
Proletarier aller Länder, vereintet euch!

TALDY-KURGAN. In Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitages 
und des Jullplcnums (1978) dos ZK 
der KPdSU haben die Tlcrzüchter 
des Gebiets am 3. Dezember den 
Jahrcsplan und die sozialistischen 
Verpflichtungen Im Milchverkauf an 
den Staat erfüllt. An die Bsfriabe 
der Milchindustrie des Gebiets 1 
wurden 98 000 Tonnen dieses Pro­
dukts geliefert — um 4 400 Tonnen 
mehr als in der entsprechenden 
Periode des Vorjahrs.

Die Werktätigen des Gebiets 
wollen bis Jahresschluß 5 000 Ton- , 
nen Milch überplanmäßig realisie­
ren.

Am Jahresfinish
Der Schnee, der die Erde rings­

um weiß machte, und der leichte 
Frost zeugen nicht nur vom Ein­
tritt des Winters. Es sind zu­
gleich die Kennzeichen des Jah­
resschlusses. Ein Blick auf den 
Kalender, der ganz mager gewor­
den ist, bestätigt ebenfalls, daß 
das Jahr zu Ende geht.

Wir scheiden von diesem Juhr 
mit dem Gefühl der Genugtuung 
und im Bewußtsein, viel geleistet 
zu haben.

„Die Erfolge liegen auf der 
Hand — sie sind beeindruckend", 
sagte auf dem jüngsten Plenum 
des ZK dei KPdSU Leonid Iljitsch 
Breshnew. ..Darin sehen wir eine 
gute Grundlage für die Lösung 
der volkswirtschaftlichen Aufga­
ben des Jahres 1980, für eine si­
chere Vorwärtsbewegung auf dem 
Wege der Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunis­
mus."

Der Gedanke, daß man sich mit 
dem Erreichten nicht zufriedenge­
ben darf, daß man neue Zielmar­
ken anstreben muß, zieht sich wie 
ein roter Faden durch alle An­
sprachen der Deputierten auf der 
jüngsten Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR, darunter auch 
in den Reden der Repräsentanten 
Kasachstans. „Gegenwärtig ist in 
den Arbeitskollektivcn der Repu­
blik weitgehend ein volksumfassen­
der sozialistischer Wettbewerb um 
eine würdige Ehrung des 110. Ge­
burtstags Wladimir Iljitsch Le­
nins. um eine erfolgreiche Erfül­
lung der Pläne für 1980 und des 
ganzen Fünfjahrplans entfaltet 
worden", sagte unter anderem dor 
Deputierte S. N. Imaschew.

Fast jeden Tag laufen in der 
Redaktion der „Freundschaft" 
Briefe und .Mitteilungen zum The­
ma „Den Fünfjahrplan vorfristig 
erfüllen!" ein. Gerade auf die 
Erzielung hoher Effektivität und 
vortrefflicher Qualität sind ge­
genwärtig die beharrlichen An­
strengungen der Kollektive unse­
rer Industrie-, Bau- und Verkehrs­
betriebe gerichtet. Erfreulich ist. 
daß diese Bemühungen nicht ver­
geblich sind. Wenden wir uns 
Tatsachen zu.

Die Lichter des Neujahrsbaums 
glitzern und flackern in der Ka- 
ragandaer Kohlengrube „Do- 
linskaja". Die Kohlengewinner ha­
ben bereits am 29. November über 
die Erfüllung ihrer Auflagen für 
das vierte Planjahr in der Brenn­
stofförderung rapportiert. Auf dem 
Meeting anläßlich des Arbeitssie­
ges bezeichnete der Werkdirektor 
W. Seliwanow die von W. Kowa­
ljow und F. Jolkin geleiteten Re­
vierkollektive sowie die Vortriebs­
brigaden L. Golenko, P. Mayer 
und andere als Bestkollektive.

Die Auswertung der Erfahrun­
gen der Bestarbeiter, die exakte 
Arbeitsorganisation und der wirk­
same sozialistische Wettbewerb er­
möglichten es den Grubenarbeitern 
aus der Kohlengrube „Dolinskaja", 
seit Jahresanfang 1,5 Millionen 
Tonnen Kohle zutage zu fördern. 
Über den Plan hinaus wurden mehr 
als 2 000 laufende Meter Vor­
triebsarbeiten geleistet. Durch Re­
duzierung der Gestehungskosten 
des gewonnenen Brennstoffs wurden 
mehr als 440 000 Rubel einge-

Am 11. Dezember fand die fül­
lige Sitzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen ' 
SSR statt. Das Präsidium erörter­
te Fragen, die mit der Durchfüh­
rung der elften Tagung des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen SSR 
der neunten Legislaturperiode Zu­
sammenhängen. Es wurden die 
Vorschläge für die Tages- und 
Geschäftsordnung der Tagung 
erörtert und angenommen.

Der Vorsitzende der Plan- und 
Hausbaitskommlssion des Obersten 
Sowjets W. W. Pawlowitsch mel­
dete dem Präsidium, daß die Plan 
und Haushaltskommission sowie die 
anderen Ständigen Kommissionen 
des Obersten Sowjets die Arbeit 
zur vorläufigen Erörterung des 
Staatlichen Plans der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
der Kasachischen SSR für das 
Jahr 1980, des Verlaufs der Erfül­
lung des Plans für das Jahr 1979, 
des Staatshaushalts der Kasachi­
schen SSR für das Jahr 1980 und 
der Rechenschaftslegung über die

die dos

Ton- 
Güter 
beför-

spart. Hinter diesen lakonischen 
Zahlen steht die hingebungsvolle 
Arbeit und die Meisterschaft von 
Hunderten Menschen, 
höchste Lob verdienen.

Fast gleichzeitig mit den Kum­
peln von Karaganda haben die 
Fahrer der Koktschetawer Kraft- 
verkehrsvcrwaltung ihr Programm 
der vier Planjahre erfüllt. Der 
Umfang der Gütertransporte ist 
gegenüber der entsprechenden 
Periode des vergangenen Planjahr­
fünfts um 45 Prozent angewach­
sen; verbessert wurden auch die 
anderen Kennziffern. Für das 
Konto des elften Fünfjahrplans 
arbeiten die Brigade des Helden 
der Sozialistischen Arbeit ,D. Ko- 
shantajew und 125 Fahrer aus 
der Kraftverkchrsverwaltung. Auf 
dem Arbeitskalcnder der Fahrer 
P. Asarenko. A. Franz, L. Wo­
robjow, W. Sabelfeld, A. Ruhl 
steht bereits das Jahr 1981.

Die Fahrer, Ingenieure, Tech­
niker und Angestellten der Betrie­
be der Koktschetawer Kraftver­
kehrsverwaltung leisten im Pro­
duktionsaufgebot zu Ehren des 
110. -Geburtstages W. 1. Lenins 
Stoßarbeit und beabsichtigen, bis 
Jahresende zwei Millionen 
nen volkswirtschaftlicher 
über den Plan hinaus zu 
dern.

Hier eine weitere Information. 
In der Pawlodarer Erdölraffine­
rie haben die Bewegungen „Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben" und 
„Jedes Aggregat erreicht projek­
tierte Kapazität" festen Fuß ge­
faßt. In letzter Zeit wurde hier 
die Produktion von drei neuen Er­
zeugnisarten aufgenommen, wur­
den Benzin und Dieselkraftstoff, 
die hier erzeugt werden, für die 
Zuerkennung des staatlichen Gü­
tezeichens vorbereitet. Den Auf­
ruf der Partei „Heute besser als 
gestern und morgen besser als 
heute arbeiten" faßt das Werk­
kollektiv als eine Kampfaufgabe 
auf. In den Verpflichtungen für 
das nächste Jahr wird vorgemerkt, 
das Produktionsprogramm vor­
fristig zu erfüllen.

Das letzte Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts wird reich an denk­
würdigen Ereignissen sein. In ih­
rer Reihe wird der 60. Grün­
dungstag Sowjetkasachstans und 
der Kommunistischen Partei der 
Republik einen würdigen Platz 
einnehmen. Die Werktätigen al­
ler Industrie-, Bau-, Verkehrs­
und landwirtschaftlichen Betriebe 
sind fest entschlossen, dem Jubi­
läum mit würdigen Arbeitsleistun­
gen aufzuwarten. Doch das allein 
genügt nicht. Gegenwärtig wer­
den in allen Arbeitskollektiven 
Möglichkeiten erwogen. Reser­
ven ermittelt und nach Wegen zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität, zur rationellen Nutzung der 
Roh- und Baustoffe, zur Verbesse­
rung der Qualität der Erzeugnisse 
gesucht. Das Jahresfinish ist 
gleichsam ein Kompaß. Davon, wie 
er orientiert wird, hängt der 
Rhythmus und die Stimmung im 
Jahre 1980 und folglich auch das 
Ergebnis des ganzen Fünfjahrplans 
ab. Das sollte niemand vergessen.

Bruno ZEISER

des

Durchführung des Haushaltsplanes 
für 1978 beendet haben.

Festgestellt wurde, daß die 
Ständigen Kommissionen eine um­
fangreiche Arbeit zur vorläufigen 
Erörterung des Plans und des Haus, 
halte der Republik für 1980 leiste­
ten, und zwar unter Berücksichti­
gung der Beschlüsse des ZK der 
KPdSU über die Vervollkomm­
nung des Wirtschaftsmechanismus, 
die Verbesserung der Planungstä­
tigkeit und der Weisungen 
Genossen L. I. Breshnew.

Das Präsidium erörterte __
Entwurf des Gesetzes der Kasachi­
schen SSR über den Ministerrat 
der Kasachischen SSR. Die Mit­
teilung zu dieser Frage machte der 
Vorsitzende der Kommission für 
Gesetzgebungsvorschläge des Ober­
sten Sowjets S. K. Dosmagambe- 
tow. Es wurde der Beschluß gefaßt, 
den Gesetzentwurf über den Re­
publikministerrat dem Obersten So­
wjet der Kasachischen SSR zur 
Erörterung zu unterbreiten.

den

Vortrefflich arbeiten A. Kuandy-

Im Fließbandverfahren

er-
Brigademifglieder Ko-

In der Reparaturwerkstatt des 
Sowchos-Tcchnikums im Rayon 
Sowetsk, verläuft die Überholung 
der Technik bei guter Organisation. 
Der Plan für das 4. Quartal 1979 
sieht vor. 25 Traktoren und eben­
soviel Kombines instand zu setzen. 
Insgesamt sollen bis Frühjahr 168 
Maschinen in die Bcreitschaftslinic 
gebracht werden. Der bevorstehen­
de Arbeitsunifang ist groß. Doch 
die Reparaturschlosser wollen ihre 
Aufgaben erfolgreich bewältigen 
und die ganze Technik zu festge­
setzten Terminen einsatzbereit ma­
chen.

An allen Abschnitten der Repara­
turwerkstatt arbeiten erfahrene Spe­
zialisten, die sich auf ihr Fach ver-

Summanden der erfolgreichen
Vieliwinterung

Der Sowchos „Kopinski", Rayon 
Noworossijsk, ist der größte 
Schafzuchtbetrieb im Gebiet Ak- 
tjubinsk. Hier gibt es 42 000 Tie­
re. die in 25 Oberwinterungsetel­
len gehalten werden, was bei der 
Bedienung der Schafzüchter und 
bei der Betreuung der Herden zu­
sätzliche Schwierigkeiten schafft. 
Doch im Sowchos hat man dafür 
im voraus gesorgt. Zu den Über- 
winterungsstcllen wurde das not­
wendig» Futter befördert, ein Vor­
rat un Lebensmitteln und Brenn­
stoff für die Brigaden der Schaf­
züchter wurde angelegt. Per 
Wohnraum und die Schafställe 
sind gut renoviert.

In den Mutterherden bereitet 
man sich auf das Ablanimen 
vor, das Anfang Februar beginnen 
soll. Hier hat man sich vom Vor­
teil des Ablammens in der Winter- 
und Frühjnhrsperiode längst über­
zeugt. Die ältesten Schafzüchter 
K. Kalnijasow, J. Satarow und 
M. Karashnnow erhalten bis 135 
Lämmer von je 100 Mutterschafen, 
lassen keinen Ausfall zu und lie­
fern sie im Herbst mit einem Lc-

Erörtert wurde ferner die Frage 
über die Entwürfe der Gesetze'der 
Kasachischen SSR über die Auf­
nahme von Veränderungen und 
Ergänzungen in die Gesetze der 
Kasachischer. SSR über die Ray­
on-, Stadt-, Stadtbezirks-, Sied- 
lungs-, Dorf- und Aul60Wjels. Es 
wurde beschlossen, nuch diese 
Frage der Tagung des Obersten 
Sowjets zu unterbreiten.

Dem Obersten Sowjet der Kasa­
chischen SSR werden zur Bestäti­
gung die Erlasse des Präsidiums 
des Obersten Sowjets unterbrei­
tet, die in der Periode zwischen 
der 10. und 11. Tagung verabschie­
det wurden.

Im Zusammenhang mit den be­
vorstehenden Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der Kasachischen SSR 
und zu den örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten der Republik 
faßte das Präsidium Beschlüsse 
über die Siegel der Wahlkommis- 
sionen für die Wahlen zu den
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stehen. In straffen Rhythmus arbei­
ten G. Ochs und A. Siebert, die die 
.Motoren überholen. Gewissenhaft 
erfüllen ihre Pflichten der Gasclek- 
troschweißer А. I lommermcister 
und der Kupfl-rschmied W. Ty- 
schtschenko.

Die Überholung der Landmaschi­
nen im Sowchos-Technikum erfolgt 
im Fließbandverfahren. Erfreuli­
che Ergebnisse bei der Über­
holung der Kombines erzielt 
auch die Arbeitsgruppe -Л'оп 
A. Tschernenko. Hier sind es die 
Mechanisatoren Sh. Schalenow. S. 
Sabobonow und I. Kcda. die ihre 
Tagessolls stets überbieten.

Nikolai IGOSCHEW
Gebiet Nordkasachstan 

bendgewicht von über 50 Kilo ab. 
Zur Ablammung im Winter und 
im Vorfrühling wurden bereits 10 
Schafherden übergeführt. Sie er­
halten jetzt kräftigere Nahrung 
und sind in winterfesten Ställen 
untergebracht.

„Die nötige Futtermenge war 
für uns schon immer ein Problem“, 
erzählt der Sowchosdirektor A. 
Saimuchanow. „Jetzt halsen wir es 
gelöst. Wir bauen Sudangras auf 
bewässerten Ländereien an. In 
diesem Jahr nahm cs 70 Hektar 
ein. Die zwei Ernten brachten 50 
Dezitonnen Grünmasse dieser ei­
weißreichen Kultur je Hektar ein.

Der Sowchos ist einer der 
führenden Produzenten von Zigaja­
schafwolle. In diesem Jahr wur­
den 3 Kilo Wolle je Schaf ge­
schoren — eine niedagewesene 
Kennziffer unter den hiesigen 
Verhältnissen. Die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade von Shangeldy 
Naurasbajew erhielt 3,2 Kilo 
Wolle je Schaf und wies somit die 
Höchstleistung auf.

(KasTAG)

örtlichen Sowjets, über das Muster 
der Wahlurne zur Entgegennahme 
der Wahlzettel bei der Abhaltung 
der Wahlen ' zu den Sowjets, über 
die Kalenderpläne der wichtigsten 
Maßnahmen zur Vorbereitung und 
Durchführung der Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Kasachischen 
SSR und zu den örtlichen Sowjets 
der Volksdoputicrtcn.

Auf Antrag der Stündigen Kom­
mission des Obersten Sowjets für 
Jugendangelegenheitcn nahm das 
Präsidium den Rechenschaftsbe­
richt des Vorsitzenden des Komi­
tees für Körperkultur und Sport 
des Ministerrats der Kasachischen 
SSR A. S. Akpajew über die Ar­
beit des Komitees in der Ent­
faltung der Körperkultur und der 
massenhaften Sportbewegung in 
der Republik entgegen. Es wur­
de ein entsprechender Beschluß ge­
faßt, der auf die weitere Ver­
besserung dieser Arbeit abzielt.

Es kamen auch andere Fragen 
zur Behandlung. 

lAEA-Tagung 
beendet

Die XXIII. Generalkonfcrenz der 
Internationalen Atomcrnergieagcn- 
tur (IAEA), an der Delegationen 
von 80 Ländern tcilnahmcn, ist 
in Delhi beendet worden.

Im Mittelpunkt der Konferenz 
stand die Entwicklung der interna- 
lion «len Zusammenarbeit in der 
friedlichen Nutzung der Atomener­
gie. Die Konferenz erörterte auch 
einen weilen Kreis von Fragen, die 
mit dem Ausbau des Regimes der 
Nichtweiterverbreitung von Kern­
waffen und des Systems der nu­
klearen [AEA-Garantien verbunden 
waren.

Die Delegation der UdSSR gab 
der Bereitschaft der Sowjetregie­
rung Ausdruck. 950 000 Rubel für 

.technische Unterstütz u n g der 
IAEA-Länder zur Verfügung zu 
stellen. Die Summe kann zur Lie­
ferung von Ausrüstungen an die 
Entwicklungsländer, ’ von Geräten 
und Materialien für Forschungs­
zwecke sowie für die Ausbildung 
von Fachleuten aus diesen Ländern 
in der UdSSR verwendet werden. 
Die UdSSR ist ferner bereit, eine 
Million Rubel für die Vervoll­
kommnung der technischen Basis 
der lAEA-Garanticn 'bercitzustel- 
len.. ..............

Die Konferenz bestätigte das 
Budget für 1980 und nahm die 
Wahl des Gouvcrncursratcs vor.

Die nächste Generalkonfcrcnz 
soll im September. 1980 in Wien 
stattfinden.

Paris

Beschränkungen 
bei Erdölimport

derEine eintägige Konferenz 
Internationalen Energieuge n t u r 
(IEA) berät in Paris. Minister von 
20 kapitalistischen Ländern erör­
tern die Lage aui dem Energiesek­
tor und insbesondere Maßnahmen 
zur Beschränkung des Erdölimports 
durch die lEA-Ländcr.

Nach einhelliger Meinung von 
Beobachtern verlief die Konferenz 
im Zeichen verstärkten Drucks der 
USA auf die anderen kapitalisti­
schen Staaten. Davon zeuge auch 
die Tatsache, daß die Konferenz 
auf Antrag der Vereinigten Staa­
ten einen Monat früher cinbcrufen 
wurde, als das ursprünglich ge­
plant war.

Wie unterdessen bekannt wurde, 
wollen die USA an ihre Partner 
die entschiedene Forderung stellen, 
daß diese konkrete und harte Maß­
nahmen zur Beschränkung des Erd­
ölimports treffen. Die 'Aufgabe ei­
ner Einschränkung des Erdölbe­
darfs um fünf Prozent, die bisher 
im Rahmen der IEA stand, ist von 
keinem der Partnerländer der USA 
in der IEA erfüllt worden.

Dabei wird vermerkt, daß der 
Entscheidung der USA, die Durch­
führung Jcr Konferenz zu bcschleu-

JHltag des Planiahrfünfts
„Freundschaft* - und KasTAG-Korrespondeoten berichten

KOKTSCHETAW. Das Kollektiv 
der Brigade A. Soloducha aus der 
Lcr.insker Mechanisierten Wanderko­
lonne Nr. 413 hat seine Auflagen 
für das zehnte Planjahrfünft vorfri­
stig erfüllt.

Die Bauarbeiter haften sich dem 
Wettbewerb der Bestbrigaden des 
Gebiets um ein würdiges Begehen 
des 110. Geburtstages W. I. Lenins 
angeschlossen, erhöhtz Verpflich­
tungen übernommen und meldeten 
nun die vorfristige Erfüllung des 
Fünfjahrplans. Höchstleistungen 
zielen die __
shon Kasakenow, Nikolaus Traut, 
Taskar Sarsenbajew und viele ânde-

Industrie- 
und Handelsbetriebe des Rayons 
Langer arbeiten für das AbschluB- 
jahr des zehnten Planjahrfünfts, dar­
unter die Rayonvereinigung „Gos- 
komsslchostechnika". Das Kollektiv 
dieser Vereinigung belegte im 
dritten Quartal im Wettbewerb der 
Betriebe des Zweigs den driften Platz. 
Es will bis Jahresschluß Industrieer­
zeugnisse für 210 000 Rubel aussto- 

Erfolg krönt die Arbeit derjenigen, die die Technik und Technologie ständig 
vervollkommnen, fortgeschrittene Arbeitsmethoden einführen, sich um die 
Entwicklung des Rationalisierens und des Erfindungswesens bemühen, Roh-, 
Werk-, Kraftstoffe und Elektroenergie sparen.

Vikior Reichert, Joseph Bieule und Jewgeni Burkanow (im Bild v. I. n. r.) 
besitzen alle diese Qualitäten. Deshalb geht ihre Arbeit gut vonstatten, des­
halb achtet sie jedermann in der Kämmerei des Kuslanaier Kammgarn- und 
Tuchkombinafs. Die Reparaturschlosser sind führend im sozialistischen Weffbe-

Foto: Viktor Kriegqr

nigen. auch die Krise in den ame­
rikanisch-iranischen Beziehungen 
zugrunde lag. Die USA wollen ver­
langen, daß die IEA mit ihnen so­
lidarisch ist und daß nicht eines 
der westlichen Länder aus der Ein­
stellung der Lieferungen iranischen 
Erdöls Nutzen zieht, indem cs seine 
eigenen Erdölkäufe in Iran erhöht.

Aufmerksamkeit findet auch die 
Tatsache, daß die Vereinigten Staa­
ten Versuche unternehmen, auch 
auf Frankreich Druck auszuüben, 
das sich weigert, an der Arbeit der 
Internationalen Encrgieage n t u r 
teilzunehmen, da cs diese als 
„Kriegsmaschine“ gegen die OPEC 
einschätzt.

Beobachter erinnern daran, daß 
die Widersprüche, die zwischen den 
IEA-Ländern bestehen, nicht erst 
einmal zum Fiasko ihrer Versuche 
geiührt haben, ihre Energiepolitik 
zu koordinieren. Die Zeitung „Le 
Quotidien de Paris" nannte die ge­
genwärtige Konferenz in dem Zu­
sammenhang ein „Treffen der letz­
ten Chance"

London

Forderung 
des Britischen 
Sicherheitskomitees

Eine positive Beantwortung der 
jüngsten sowjetischen Friedensin­
itiativen und den Beginn von Abrü- 
stüngsverhandlungen hat das briti­
sche Komitee ■ für europäische1 Si­
cherheit und Zusammenarbeit in ei­
nem Appell an die Regierungen 
der Länder des Westens gefordert.

* „Die "kürzlich von der sowjetischen 
Regierung eingebrachten Vorschlä­
ge schaffen eine Grundlage für 
Forschritte auf dem Wege zur Ab­
rüstung", heißt es in der in Lon­
don ’ veröffentlichten Erklärung. 
„Wir sind der Meinung, daß die 
sowjetischen Vorschläge über die 
Beschränkung der Menge von 
nuklearen. Mitteln mittlerer Reich­
weite, die in den. westlichen Gebie­
ten der UdSSR stationiert sind, un­
ter der Bedingung, daß in Westeu­
ropa solche Mittel nicht zusätzlich

• stationiert werden, eine Basis für 
konstruktive Verhandlungen ge­
währleistet."

■ Weiter heißt cs: „Wir begrüßen 
die Entscheidung der UdSSR, bis 
zu 20 000 Munn Militärpcrsonal 
und I 000 Panzer vom Territorium 
der DDR abzuziehen als prakti­
schen Schritt, der die Perspektiven 
von Verhandlungen bedeutend ver­
bessern kann. Die Alternative dazu 
ist eine Eskalation des Wettrüstens, 
die unseren Kontinent und die gan­
ze Welt einer nuklearen Katastro­
phe nähcrbringl." Die Erklärung 
ist von einer Reihe von Lords und 
Mitgliedern des Unterhauses, von 
namhaften Repräsentanten der 
Kultur, der Kunst und der Kirche 
unterzeichnet.

Washington

Proteste der 
Öffentlichkeit

Sc-Eine Massendemonstration ge­
gen die Pläne des Pentagons, neue 
amerikanische Raketen in Westeu­
ropa . zu stationieren, hat in der 
USA-Hauptstadt stattgefunden. 
Hunderte Amerikaner waren auf 
Appell der Koalition von Anti­
kriegs-, Frauen- und Kirchenorga­

kow, W. Podwigalkin, N. Dolgopo- 
low, A. Hartwig, M. Radenko, A. 
Slanowa, R. Stoll, E. Stoll u. a.

Die Arbeiter und das Ingenieur 
technische Personal der Vereini­
gung haben sich vorgenommen, ih­
ren Fünfjahrplan vorfristig zu er­
füllen.

SEMIPALATINSK. Die Fahrer des 
Kraftverkehrsbetriebs Makantschi 
arbeiten für das letzte Jahr dos 
Planjahrfünfts. Sie haben bereits 
über 3 Millionen Tonnen Güter be­
fördert. Mit Zeifvorsprung werden 
auch die Verpflichtungen im Frach- 
lenumsatz eingelöst. Hohe Kenn­
ziffern erzielen hier die Fahrer W. 
Drosdenko, $. Karipow, S. Ramasa- 
now u. a. Gegenwärtig arbeiten 
120 Fahrer für das elfte Planjahr­
fünft und über 700 — für 1980.

KARAGANDA, Die Kollektive der 
Industriebetriebe des Oktoberbe­
zirks der Gebletshauptstadt haben 
das Vierjahrprogramm im Ausstoß 
von Industrieerzeugnissen am 21. 
November und in ihrer Realisierung 
am 2. Dezember erfüllt.

Seit Beginn des Planjahrtünfls 
wurden überplanmäßige Erzeugnis­
se für mehr als 32 Millionen Rubel 
hergesfellt und für 10,8 Millionen 

..........................  Produktions­
zeit um 13

Rubel realisiert. Der 
umfang ist in dieser 
Prozent gestiegen.

Komsomolzin 
als Spulerin

KUSTANAI.
Maria Alles _  _r____
im Abschnitt für Spinn- und Zwirn­
maschinen des Kustanaier Kamm­
garn- und Tuchkombinats. Sie ist 
Aktivistin der kommunistischen Ar­
beit und Sekretärin der Komsomol­
organisation des Abschnitts. Maria 
Alles erfüllt ihr Schichtsoll zu 110— 
115 Prozent. Ihre Stoßarbeit ist ein- 
gutes Beispiel für alle Komsomol­
zen und Jugendlichen des Ab­
schnitts.

nisationen aus allen Gebieten des. 
Landes nach Washington gekom­
men. um ihr entschiedenes Nein zu, 
den Versuchen der amerikanischen 
Soldateska zu sagen, die die Ent­
spannung hintertreiben, dem Wett­
rüsten neue Impulse vermitteln und 
die Welt zu einer Kernwaffenkata­
strophe vorantreiben will.

Brüssel

Treffen der NATO-
Verteidigungs- 
minister

Eine Serie von Tagungen der lei­
tenden militärisch-politischen Orga­
ne des aggressiven Nordatlaiitik- 
paktcs, ist mit einem Treffen der. 
Verteidigungsminister der Teilneh­
merstaaten der Euro-Gruppe im 
Vorort der belgischen Hauptstadt 
Evere. im Sitz des NATO-Haupt­
quartiers. eröffnet worden. Nach 
der Euro-Gruppe .wird das Pla­
nungskomitee der NATO tagen, der" 
auch die Chefs der Generalstäbe 
der NATO-Teilnehmerstaâtcn bei­
wohnen werden. . während die 
Atlantische Woche mit der Tagung 
des NATO-Rats auf der Ebene der 
Außenminister abgeschlossen' wer­
den soll.

Die diesjährige Atlantische Wo-' 
ehe ruit bei der Weltöffentlichkeit 
besonders starke Beunruhigung im 
Zusammenhang , mit der Absicht 
der militaristischen Kreise des We­
stens hervor, über die NATO-Ma- 
schineric die von den USA aufge- 
zwnngcnc Entscheidung über die 
Produktion und Stationierung von 
rund 600 modernen amerikanischen 
Raketenkernwaffen vom Typ Per­
shing 2 und Crujsisc Missiles auf 
dem Territorium mehrerer westeu­
ropäischer Staaten durchzudrücken.

Die Weltöffentlichkeit sicht' in 
diesen Plänen mit Recht einen Ver­
such der imperialistischen Falken, 
die heute vorhandene' allgemeine 
Parität der Kräfte zu stören und 
einseitige militärisch-strategische 
Überlegenheit zum Schaden der so­
zialistischen Länder zu erlangen. 
Die Verwirklichung dieser Pläne 
würde zu einer weiteren Runde des 
Wettrüstens führen und die interna­
tionale Entspannung- gefährden.

Eine mächtige Protestwelle ge­
gen die NATO-Pläne erhob sich zu 
beiden Seiten des Atlantiks. Die 
Parlamente und Regierungen meh­
rerer Länder, darunter Dänemarks, 
Norwegens und der Niederlande, 
äußerten sich unter dem Druck der 
Öffentlichkeit mit Nachdruck gegen 
die Verwandlung Europas in ein 

. Raketen- und Kcrnwaffen-Vorfeld 
der USA und forderten unverzügli- 
liche Aufnahme der Verhandlungen.

Wie in der belgischen Hauptstadt 
bekannt wurde, hat der Oberbe­
fehlshaber der alliierten Streilkräfte 
in Europa. USA-General Rogers, 
erklärt, die Hauptaufgabe der USA 
auf der Brüsseler NATO-Ratsta­
gung besteht darin, alle westeuro­
päischen NATO-Verbündeten zu 
zwingen, ihr Einvernehmen zur Sta­
tionierung von neuen amerikani­
schen Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa ац erreichen.

Er äußerte sich dahingehend, daß 
cs notwendig ist. alle Maßnahmen 
zu treffen, damit die UdSSR mit 
einer Einheitsfront der westlichen 
Länder in dieser Frage konfrontiert 
wird. Anschließcnfl könnten ja die 
Diplomaten dazu jahrelang ver­
handeln.
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Exakten Rhythmus 
für das Transportwesen

In unserem Gebiet Zelinograd 
gibt cs viele Beispiele staatlicher 
Einstellung der Betriebe und Or­
ganisationen zur rationellen Nut­
zung der Fahrbetriebsmittel. wo­
durch die übermäßigen Standzei­
ten auf ein Minimum reduziert 
oder überhaupt abgeschafft sind.

Zugleich ermitteln die Organe 
der Volkskontrolle des Gebiets im. 
mer noch Fälle, da einzelne Lei- 

' ter von Betrieben und Organisa- 
I Honen die Eisenbahnwagen in 
' fahrbare Lagerräume verwan­
deln.

So beklagten sich die Leiter 
des Werks für Stahlbetonschwel- 
lcn in Wlschnjowka über fort­
währenden stnrken Zementmangel. 
Die Volkskontrolleure leiteten eine 
Prüfaktion ein und fanden her­
aus, daß die mit Zement belade­
nen Eisenbahnwagen des öfteren 

I 2 bis 3 Tage Standzeit haben. Al- 
| lein seit Beginn des laufenden 
Jahres zahlte dieses Werk für 
übermäßige Standzeiten 22 000 
Rubel Strafgeld an die Eisenbahn.

Vielo Argumente führte der 
Chefingenieur der Produktions­
vereinigung für Geflügelzucht 
Wischnjowkn an. um seine Ver- 

I antwortungslosigkeit dafür zu 
I rechtfertigen, daß hier vom 4. bis 
| 14. November 16 Eisenbahnwagen 
; mit Mischfutter Stillständen und 
' nicht entladen wurden. Vier Tage 
benötigte der Elektrlzitätsnetzab. 

I schnitt von Wischnjowka, um ei- 
I nen einzigen Wagen Kohle auszu­
laden.

Das Rayonkomitee für Volks­
kontrolle Wischnjowka erörterte 
unlängst in seiner Sitzung diese 
Fakten. Der stellvertretende Di­
rektor des Werks für Stahlbeton­
schwellen E. Satirko, der Chefin-

Aktive Lebenshaltung
Der Beschluß des ZK der 

KPdSU „Uber die weitere Verbes­
serung der ideologischen, politi­
schen und Erziehungsarbeit" lö­
ste einen neuen Aufschwung der 
Aktivität in den Agitatorenkol­
lektiven unserer jungen Bergar­
beiterstadt aus. Alle Kämpfer der 
ideologischen Front bemühen sich, 
möglichst mehr für die Erziehung 
der Werktätigen zu leisten, sie zu 
neuen Taten aufzumuntern.

Besonders erfolgreich arbeiten 
in der letzten Zeit die Ideologi­
schen Kollektive der Grubo „W. I. 
Lenin" und des Kulturhauses der 
Stadt.

Heute wirken alle Agitatoren­
kollektive nach einem einheitli- 
eben Plan, der im Stadtparteiko­
mitee erarbeitet wurde. Darin sind 
Treffen der Instrukteure des 
Stadtparteikomitees, mit Arbeiter­
kollektiven, Gespräche zu aktuel­
len Themen in den Betrieben, Fra. 
ge- und Antworte-Abende im Kul. 
turhaus und andere politische und

Wichtige Form der Mitwirkung der Massen an der
; Dio wissenschaftlich-technische 
Revolution, das Wachstum und 
die Komplizierung der Struktur 
der Volkswirtschaft, die verschie­
denen sozialen Wandlungen ver­
leihen dem sozialistischen Wett­
bewerb eine immer größere, quali-

I tativ neue Rolle. Es ist deshalb 
sehr wichtig, den Wettbewerb mit 
den Hauptrichtungen unserer öko­
nomischen und sozialen Politik 
organisch zu verbinden. Darüber 
hieß es im Rechenschaftsbericht 
des ZK der KPdSU an den XXV. 
Parteitag: „Um die vielfältigen 
ökonomischen und sozialen Auf­
gaben erfolgreich zu lösen, vor 
denen das Land steht, gibt es kei­
nen anderen Weg ab die schnelle 
Erhöhung der Arbeitsproduktivi­
tät, dlo rapide Steigerung der Ef­
fektivität der gesamten gesell­
schaftlichen Produktion."

Die Losung der Wetteifernden 
in diesem Planjahrfünft „Steigern 
wir dlo Produktionseffektivität 
und die Arbeitsqualität im Namen 
des weiteren Wachstums der Öko­
nomik und Hebung des Volkswohl- 

' Standes!" mobilisiert alle Werktä­
tigen gerade zur Verbesserung der 

-1 Betriebsleistungen. Das wird auch 
I durch die Annahme von Gegenplä- 
, nen ab effektive Form des soziali­
stischen Wettbewerbs gefördert.

1 Diese mobilisieren die Arbeitskol- 
I lektive zur Ermittlung neuer inne- 
j rcr Produktionsreserven, dank dc- 
I ren Nutzung der Ausstoß von Er 
I Zeugnissen bedeutend vergrößert 
' und ihre Qualität wesentlich ver­
bessert werden könnte. Das Strc-

I ben der Kollektive, Gegenpläne an- 
: zunchmen und zu erfüllen, muß 
I größtmöglich unterstützt werden, 

weil sie den sozialistischen Wett­

genicur der Produktionsvereini­
gung für Geflügelzucht M. Cho­
mutow und der Leiter des Elck- 
trizitiitsnetzabschnitts A. Sper­
ling wurden für fahrlässiges Vor­
gehen bei der Nutzung von Eisen­
bahnwagen gerügt.

Das Atbassaror Rayonkomitee 
für Volkskontrolle stieß eben­
falls auf Fiillo unwirtschaftlicher 
Einstellung zur Nutzung der Ei­
senbahnwagen. Niedrige Arbeits­
disziplin, unzureichendes Fas­
sungsvermögen der Lagerräume, 
Verzicht auf Arbeitseinsätze in 
der Nacht, an Ruhe- und Feierta­
gen — das ist noch weit nicht das 
volle Verzeichnis der Ursachen 
für die andauernden Standzeiten 
der Eisenbahnwagen im Fleisch­
kombinat und im Getreidespeicher 
von Atbassar.

Fälle unwirtschaftlichen Ver­
haltens zum Transport kommen 
auch in den Kollektiven der Stadt 
ZelinogTad vor, am häufigsten in 
der Eisengießerei, im Betonwerk, 
im Trust „Zellnogradtjashstroi" 
und in der Branntweinbrennerei.

Angesichts dieser Mängel be­
halten die Volkskontrolleure des 
Gebiets die Fragen des Eisenbahn­
transports stets in ihrem Blick­
feld. Die regelmäßigen Kontroll­
aktionen und die Teilnahme an 
der operativen Ixisung von Fra­
gen auf Signale der Mitarbeiter 
des Transportwesens und anderer 
Betriebe hin bezwecken die Stei­
gerung der Staats, und Arbeits 
disziplin sowie eine höhere Ver­
antwortung für ihre Verletzung.

Wladimir KAREW. 
Inspektor im Zelinograder Ge- 
bietskomitec für Volkskon­
trolle

Massenveranstaltungen vorgese­
hen.

Dieser Tage fand im Kultur­
haus der Stadt ein Treffen der 
Bergleute der Grube „W. L Le­
nin" und „Molodjoshnaja" mit 
dem Sekretär des Stadtparteikomi. 
tees A. Ibshanow statt. Er erzähl­
te über die Erfüllung der soziali­
stischen Verpflichtungen in 
Arbeiterkollektiven, nannte 
Spitzenreiter des Wettstreits.

Während des Treffens wurden 
Fragen der öffentlichen Ordnung 
in der Stadt behandelt, man 
sprach über die bauliche Einrich­
tung und Begrünung der Wohn­
viertel und Straßen. Der Sekre­
tär machte die Bergleute mit den 
Perspektiven des Stadtbaus ver­
traut. erzählte über die Zukunft 
von Schachtlnsk. Zum Schluß des 
Treffens gaben die Agitatoren den 
Arbeitern ein interessantes Kon­
zert.

Lydia DJATSCHENKO 
Gebiet Karaganda 

bewerb auf ein höheres Niveau 
bringen.

Mit der Entwicklung des kom­
munistischen Aufbaus steigt dio 
Rollo der Arbeitskollektive in der 
Erarbeitung von Plänen, die die 
inneron Produktionsreserven am 
besten berücksichtigen. Das ist im 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Minlsterrats der UdSSR „Über 
die Verbesserung der Planungstä­
tigkeit und Verstärkung der Wir­
kung des Wirtschaftsmechanismus 
auf die Steigerung der Effektivi­
tät der Produktion und der Qua­
lität der Arbeit" unterstrichen. 
Denn die Entwicklung des Jahres­
plans beginnt von unten: in der 
Vereinigung, im Betrieb und in 
der Organisation. Auf der Basis 
des weitgehend entfalteten soziali­
stischen Wettbewerbs und der 
Nutzung der Innerwirtschaftlichen 
Reserven stellen die Vereinigun­
gen und Betriebo Gegenpläne uuf, 
dio die Auflagen des Fünfjahr­
plans für das entsprechende Jahr 
übertreffen. Die Arbeitskollektive 
erhalten dadurch die Möglichkeit, 
im Jahresplan selbständig einen 
großen Kreis von Kennziffern (im 
Rahmen des bestätigten Fünfjahr­
plans) festzulegen.

Die auf Initiative der Produk 
tlonskollektlve angenommenen und 
mit den materiellen Ressourcen 
koordinierten Gegenpläne werden 
in den Jahresplan aufgenommen. 
Je höher dabei das Niveau der 
Planauflagen ist, die das Kollek­
tiv selbst übernimmt, desto grö­
ßer werden auch dlo Möglichkei­
ten für die Stimulierung der Ar­
beiter sein. Das schafft für sie ei­
ne materielle Interessiertheit an 
der Annahme und Erfüllung un 
gespannter Pläne. Also werden die 
Gegenpläne organisch in das Sy­

ln Koktschetaw 
Bahnhofsgebäude errichtel. 
zum 60. Jahrestag Kasachstans 
ner Bestimmung übergeben werden.

Das Gebäude wird vom Bau. und 
Monfagezug Nr. 296 des Trusts „Ze- 
linstrol" aulgeführt.

Unsere Bilder: Den Ton Im sozia­
listischen Wettbewerb gibt die 
Maurerbrigade Wladimir Dmitro- 

an Brigade, der
r.) Junussow, Wla­

dimir Dmifrogenkow und Wladimir 
Scbkut angehören, erfüllt " 
Schichtsoll zu 150 Prozent; 
Elektroschweißer und Aktivist der 
kommunistischen Arbeit Wladimir 
Polenow hält unter seinen Kolle­
gen die Spitze.

Fotos: KasTAG

ihr

Unter Parteikontrolle
Die Fragen der Steigerung der 

ProduktionscffektivitäL Verbes­
serung der Qualität der Erzeug­
nisse und der Reduzierung der 
Arbeitszeitverluste, an deren Lö­
sung das Kollektiv unserer Maß­
schneiderei wirkt, stehen immer 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der Parteiorganisation. Fast 
alle 50 Kommunisten arbeiten an 
verantwortlichen Abschnitten als 
Zuschneider, Brigadiere. darunter 
die hochqualifizierten Meister Da­
vid Prediger, Nina Schkiljowa, 
Nagipa Dshumanalijewa und viele 
andere.

Meiner Ansicht nach beruht 
der Erfolg einer beliebigen Sache 
auf einer festen Produktions- und 
Arbeitsdisziplin. Deshalb widmen 
wir große Aufmerksamkeit der 
Erziehungsarbeit mit den Kadern. 
Wir nehmen in Parteiversammlun­
gen und Sitzungen des Parteibü­
ros Rechenschaften der Abteilungs­
und Abschnitteleiter sowie ein­
zelner Produktionsarbeiter entge­
gen. Die Wege zur Verbesserung 
der Arbeit werden in der Regel 
vom ganzen Kollektiv erörtert. 
Wir merken gemeinsam Maßnah­
men vor und streben ihre strikte 
Erfüllung an.

In der letzten Zeit steht auf der 
Tagesordnung jeder Versammlung

Ökonomisches Gespräch

stem der staatlichen Planung ein- 
geschlossen und ihre Erörterung 
und Annahmo wird zu einer über­
aus wichtigen Form der Mitwir­
kung der Massen an der Produk­
tionsleitung.

Kurz zur Geschichte der Ge­
genpläne. „Dajosch wstretschnyl" 
war die Losung des ersten 
Planjahrfünfts. Diese Losung 
wurde zum Motto von Millionen. 
Der Gegenplan war eine Arbeits­
großtat. Die während des ersten 
Planjahrfünfts entstandene Idee 
der Gegenplanung ist gewachsen 
und erstarkt. Heute ist die Gegen­
planung eine soziale und ökonomi. 
sehe Erscheinung, die eine neue 
Entwicklungsstufe dor Sowjetge. 
Seilschaft bedeutet.

Gegenplan! Dieses Wort er­
klang Anfang der 30er Jahre 
über unser Land als ein Aufruf 
zum Handeln. Initiatoren der Er- 
arbeitung des ersten Gegenplans 
wuren die Arbeiter des Maschinen, 
bauwerks „Karl Marx" in Lenin­
grad. Die Idee entstand bei der 
Erörterung der Kontrollziffern für 
das neue Wirtschaftsjahr in den 
Arbeiterkollektivon der Werkab 
tellungen. Ausgehend von ihren 
Möglichkeiten, schlugen sie einen 
besser begründeten und ange­
spannteren Plan vor gegenüber den 
Staatsauflagen für dos Werk. Da­
bei gingen die Arbeiter davon aus, 
daß der Staat ja ihnen gehörcl 
Der Plan wurde weitgehend disku­
tiert. Es lieforn 400 Rationalisie- 
rungsvorschläge ein. Die Arbei­
ter und Ingenieure ermittelten 
auch anderwärts große Reserven. 
All das ermöglichte es ihnen, ei- 
nen Gegenbetriebsplan aufzustel­
len, der den Entwurf der Pla­
nungsorgane um 25 Prozent über­
traf.

Dein Standpunkt im Leben

Gärten müssen nicht nur blühen
Gesprächspartner Wil­

helm Fink sagte:
„Der Gartenbau Ist eine schöp­

ferische Arbeit. Ich liebe ihn mein 
ganzes Leben lang leidenschaft­
lich." Er verstummte und lächel­
te. Wahrscheinlich war es eine 
angenehme Erinnerung. Dann fuhr 
er fort: „Es begann damit, daß 
man mir, einem Oberschüler, die 
Leitung einer Arbeitsgruppe über­
trug, die einen Garten anlegen 
sollte. Das war 1927 an der Wol­
ga, Obstgärten sind dort keine 
Seltenheit. Boden und Klima ge­
statten es, den Gartonbau zu ent­
wickeln. Doch für uns war das ei­
ne Sonderaufgabo. Wir 
bepflanzten fleißig und begeistert 
die uns zugewiesenen 6 Hektar 
Land. So kam es, daß ich mei­
nen ersten Garten vor einem hal­
ben Jahrhundert angelegt habe. 
Doch dachte ich damals nicht 
daran, Gärtner zu werden. Ich 
wollte Schullehrer sein...“

Es kam aber ganz andere. Wil­
helm Fink studierte zuerst an ei­
ner landwirtschaftlichen Fach­
schule und arbeitete in der Tier­
zucht. Doch seinen Wunschtraum 
hatte er nicht aufgegeben, obwohl 
Jahre vergingen, bis er eine päd­
agogische Hochschule bezog. Er 
wurde Biologie- und Chemielehrer 
und widmete sich nebenbei dem 
Gartenbau. Die Dorfschule hatte 
ihr Grundstück, und Wilhelm 
Finks Schüler bauten darauf die 
verschiedensten Kulturen an. Der 
damalige Sowchosdirektor Alexej 
Rubzow wurde auf den fachkun­
dig betriebenen Gartenbau auf­
merksam und erkannte in dem eif. 
rigen Biologielehrer einen Ge­
sinnungsgenossen. Rubzow trug 
sich seit längerer Zeit mit dem 
Gedanken herum, im Sowchos 
„Nikolajewskl“ einen großen 
Obstgarten anzulegen.

Er hatte sich in seiner Hoff­
nung nicht getäuscht. Lehre? Fink, 
ein wahrer Meister der Garten­
kunst, teilte dlo Ansicht des Sow- 
chosdirektors und war von des­
sen Plänen begeistert. Er willigte 
sofort ein, als die Sowchosleitung 
ihm den Vorschlag machte, bei 
der Verwirklichung dieser Pläne 
zu helfen. Fink erklärte sich für 
die Leitung der Arbeit nicht nur 
bereit, er wollte das ehrenamtlich 
tun.

So wurde 1961 in diesem Dorf 

die Frage der Steigerung der Effek­
tivität und Verbesserung der 
Qualität der Arbeit. Eine große 
Rolle hat da seinerzeit der Be­
schluß des ZK der KPdSU für 
das Gebiet Lwow gespielt. Man er­
örterte ihn weitgehend auf unseren 
Parteiversammlungen. Die Erfah­
rungen der Werktätigen aus Lwow 
wurden gebilligt und zu unserem 
Rüstzeug gemacht. Das Komplex­
system der Qualitätssteuerung 
fand in unserer Fabrik allgemeine 
Anwendung und half die Kultur 
de- Kundenbedienung sowie die 
Qualität der Erfüllung der Aufträ­
ge ir. allen Etappen erhöhen.

Gemäß den Forderungen des 
Systems wurden Maßnahmen er- 
aibeitet, die im laufenden Plan­
jahrfünft realisiert werden sollten. 
Die Parteiorganisation nahm ihre 
rechtzeitige Verwirklichung unter 
strenge Kontrolle. Für besonders 
wichtig halten wir die Einführung 
der operativen Leitung des Pro­
duktionsprozesses mit Hilfe des 
Systems „Rhythmus", dank dem 
die Erzeugnisse sowohl rechtzeitig 
als auch vorfristig gefertigt wer- 
den. Bei diesem System wird die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät dank der rationellen Nutzung

Die Initiative der Leningrader 
griffen als erste die Kollektive der 
Moskauer Werke „Dynamo" und 
„AMO" (heute das SIL-Autowerk) 
auf.

Bereits 1931 schrieb die „Praw- 
dn", daß die Idee des Gegenplans 
sich der Massen bemächtigt habe. 
Die Gegenplanung, die auf der Su­
che nach Reserven und Möglich­
keiten zur Vergrößerung des Pro­
duktionsumfangs und der Produk­
tionskapazitäten für die Lieferung 
zusätzlicher, überplanmäßiger Er­
zeugnisse basiere, sei eine All­
tugserscheinung im Leben des Lan­
des und seiner Arbeitskollektivc 
geworden. Die Gegenplanung fürs 
Jahr wurde ergänzt und konkre­
tisiert durch die Gegenplanung 
dor Schlchtsolls.

Selbstverständlich mußte der 
Kampf für die Erarbeitung von 
Gegenplänen als die wirksamste 
Form des sozialistischen Wettbe­
werbs durch seine Erweiterung 
und Vertiefung untermauert wer­
den, andernfalls wäre er erloschen. 
Mit den Jahren wurde der Gegen­
plan konkretisiert gemäß den von 
der Partei gestellten Aufgaben. 
Einzelno Initiativen zweigten sich 
von der Gegonplanung ab, wurden 
selbständig und eröffneten einen 
breiten Spielraum für neuo Akti­
vitäten.

Dio Planung und der Wettbe­
werb um die Erfüllung von Gegen, 
plünon sind eins. In ihrer Einheit 
liegt der Schlüssel zur Erfassung 
des Wesens der heutigen Gegen­
pläne. Darin liegt Berechnung 
und Enthusiasmus. Darin materia­
lisieren sich das Wirtschaftspoten. 
tial de.« Betriebs und das morali­
sche Potential des Kollektiva in 
Ihrer Wechselbeziehung.

Dio Gegonplanung, dio auf der 

ein Gartcnboubotrlob gegründet. 
Einige Kilometer von der Zentral­
siedlung des Sowchos wurde ein 
Feld gewählt, wo Bich bald die 
Reihen der Obstbäumchen hlnzo- 
gen. Der erste Winter war recht 
streng, und Wilhelm Fink fürch­
tete. der Frost könnte dem jun­
gen Garten schaden. Doch, seine 
Mühe, die Pflanzung lebensfähig 
zu erhalten, war nicht umsonst.

Im nächsten Jahr erstreckte 
sich der Garten schon auf 
Fläche von 8 Hektar. Doch wird 
der Gartenbau im Bibirischen Kli. 
ma und nuch in Nordkasachstan 
auf elno harte Probe gestellt. Es 
war sozusagen ein uncrschlosse- 
nes Neuland sowohl für die Wis­
senschaftler auf dem Gebiet des 
Obstgartenbaue als auch für die 
Praktiker. Ее gab da genug kom­
plizierte Probleme, die auch heute 
noch nicht ganz gelöst sind. Dazu 
braucht man Fachkenntnisse. Zeit 
und guten Willen, aber auch Be­
harrlichkeit. Dlo besaß Wilhelm 
Fink.

Er unterrichtete In der Schule, 
seino ganze Freizeit war aber 
dem Gartenbau gowldmet. Seine 
treuen Gehilfen waren die Mit­
glieder der Schüler-Produktions- 
brlgadc, und für diese Jungen 
und Mädchen blieb Wilhelm Kar­
lowitsch vor allem Erzieher. Die 
Liebe zur Natur durfto sich nicht 
auf die bloße Bewunderung ihrer 
Größe beschränken. Die Kenntnis­
se in Botanik, die Grundlagen der 
Agrotechnik mußten im Werk 
seiner Schüler zur angewandten 
Wissenschaft werden. Nicht nur 
einer jungen Generation hat Wil- 
heim Fink die Gartenkunst beige­
bracht. Er lohrte sie den heimatli­
chen Boden schätzen, die rauhe 
Natur Nordkasachstana bezwin­
gen, erzog Ihnen das Pflichtgefühl 
an, die übernommenen Aufgaben 
gewissenhaft zu erfüllen. Und die 
freigebige Mutter Natur lohnte 
ihre Mühe. Als Lehrer Wilhelm 
Fink 1977 seine letzten Unter­
richtsstunden erteilte, wurden im 
Obstgarten des Sowchos zum zehn- 
tcnmal Äpfel, Birnen, Pflaumen 
und verschiedene Beeren einge­
bracht.

Mit 65 wurde er Rentner. 40 
Jahre war er Lehrer. Vierzig Jah. 
re unterrichtete und erzog er Kin­
der, pflanzte und pflegte die 
Bäumchen. Gegenwärtig widmet er 

einer

der Arbeitszeit, dank der exakten 
Arbeitsorganisation und dadurch 
erzielt, daß die Bestellungen über 
alle Produktionsetappen terminge­
recht durchlaufen.

Selbstverständlich kam das al­
les nicht von selbst. Vor allem 
wurden die Abnehmer, Zuschnei­
der, Meister und Brigadiere ent­
sprechend unterrichtet. Die Funk­
tionen jedes einzelnen bei der Ar­
beit nach dem neuen System wur­
den präzisiert. Wissenschaftlich 
begründet ist jetzt auch die Durch­
laßfähigkeit aller Produktionsab­
schnitte. Alle Abteilungen sind 
durch Selektoranlagcn miteinan­
der verbunden, es wurde ein Ab­
schnitt für die Eingabe von Be­
stellungen in die Produktion ge­
schaffen. Jeder Meister bekam ein 
Qualitätszeugnis mit drei Schei­
nen. Bei häufiger Verletzung der 
technologischen Disziplin werden 
dem Meister alle drei Scheine der 
Reihe nach entzogen, wonach er 
zur Neuattestierung geschickt 
wird.

Bei der Entgegennahme der Be­
stellung wird dem Kunden neben 
der Quittung ein Sonderschein 
überreicht, in dem er nach Emp­
fang des Fertigerzeugnisses die

Verwaltung
Kenntnis und Nutzung der objek­
tiven ökonomischen Gosotze, auf 
den Ergebnissen der analytischen 
Arbeit beruht, dio in jedor einzel­
nen Branche, in don Vereinigun­
gen und Betrieben vorrichtet wird, 
erforderte die Erweiterung der 
ökonomischen Kenntnisse der 
Werktätigen. Die Erarbeitung von 
GegenpläneiKhat erneut und über, 
zeugend bewiesen, wie richtig und 
rechtzeitig der von der Partei ein­
geschlagene Kurs auf die ökono­
mische Schulung aller Werktäti­
genkategorien ist.

Dio Arbeit nach Gegenplänen 
setzt eine hohe Arbeitsdisziplin, 
gegenseitig hohe Anforderungen 
dor Partner, sozialistischen Unter, 
nehmungsgeist der Betriebsleiter 
voraus. Mit einem Wort, die Ge- 
genpläno sind eino organische 
Verbindung der volkswirtschaftlL 
chon Planung und des sozialisti­
schen Wettbewerbs, die Offenba­
rung der schöpferischen Initiative 
der Werktätigen, ihre unmittelba­
re Mitwirkung an der Produktions. 
leltung. Die hohe Effektivität des 
Wettbewerbs, der auf den Gegen­
plänen beruht, wird durch dlo Er­
fahrungen vieler Betriebe der Ge- 
bioto Moskau und Leningrad, Iwa­
nowo und Jaroslawl und anderer 
bewiesen.

Reiche Erfahrungen in der Ge­
genplanung hat beispielsweise das 
Kollektiv des Werks „Elektropri- 
bor" in Wladimir gesammelt. Ab 
1976 übernimmt es Pläne, welche 
dlo lm Fünfjahrplan festgesetzten 
Auflagen übertreffen, und orfüllt 
sie. Angesichts des großen Be­
darfs dor Volkswirtschaft un den 
Erzeugnissen von „Elektropribor" 
wor für dieses Werk in den Jah­
ren 1976—1980 ein Wachstum des 
Produktionsumfange von 72 Pro­

sich schließlich 
einen Beruf zu

sich ausschließlich dem Gartenbau. 
Der Sowchosdirektor Wladimir 
Gololobow hatte den Gämtcr Fink 
dazu bewogen, 
nur für diesen 
entscheiden.

Der Umfang dieser Arbeit ge­
nügt ihm in der Tat. Gegenwär­
tig erstreckt sich der Apfel- und 
Birnengarten auf einer Fläche von 
19 Hektar. anderthalb Hektar 
sind mit Pflaumenbäumen bebaut, 
und die Beerenplantage nimmt 
über 14 Hektar ein. Dieser Gar­
tenbetrieb ist unter den Bedingun­
gen von Nordkasachstan eine 
wirklich beachtliche Leistung. Ge­
rade hier offenbart sich der 
Triumph von Fleiß und Ausdauer 
besonders prägnant. Dlo ständigen 
rauhen Winde in der Steppe, die 
heimtückischen Nachtfröste, som- 
mers die unbarmherzige Sonnen­
glut sind gewiß keine idealen 
Bedingungen für die Gärten.

Es galt nicht nur. die Natur 
sich gefügig zu machen. Man 
mußte auch die Vorurteile, fest 
eingebürgerte falsche Ansichten 
überwinden. Es ging anfangs dar­
um. festzustellen, was hier schon 
wächst und was noch wachsen 
könnte. Die wilde schwarze Johan­
nisbeere war lange Zeit vorherr­
schend. weil man fest glaubte, 
daß edlere Arten dieses Strauches 
nicht gedeihen könnten. Doch die 
Wissenschaftler und Gärtner ha­
ben diese Vorstellungen über den 
Haufen geworfen.

Fink behauptet, ein Garten ohne 
Apfelbäume sei wie ein Hof ohne 
Hausherr. Er hat ihrer 36 Arten! 
Doch nicht minder schätzt er die 
Johannisbeere. Diese Beeren sind 
besonders reich an Vitaminen und 
anderen biologisch aktiven Stof­
fen. Die Sträucher sind nicht sehr 
anspruchsvoll und ziemlich stand­
haft. Da nimmt es nicht wunder, 
daß dieser Kultur im „Nikolajew- 
ski" eine Fläche von 6 Hektar zu­
gewiesen wurde.

„Nehmen wir zum Beispiel die 
Sorte .Altalskaja Dcssertnaja’", 
erklärt Wilhelm Fink. „Die Bee­
ren sind süß und groß. Das ist 
sehr wichtig. Größere Beeren sind 
leichter zu sammeln und gerade 
das Sammeln macht etwa 80 Pro­
zent des Arbeitsaufwands auf der 
Plantage aus. Diese Johannisbee­
renart ist in jeder Hinsicht vor-

Arbeit des Ateliers nach dem 
Dreipunktsystem — ..gut", „be­
friedigend" und ..schlecht" — be­
urteilt. Eingeschätzt wird auch 
Qualität des Fertigerzeugnisses 
und der Grad der Bedienungskul­
tur. Die Scheine dienen als Bele­
ge für genaue Berichterstattung 
und werden beim Anrechnen von 
Prämiengeldem berücksichtigt. 
Hier das Ergebnis: Das System 
„Rhythmus" ermöglichte es. die 
Ausführung von Bestellungen um 
5—6 Tage zu verkürzen.

Es wurde auch eine neue Ord­
nung der progressiven Prämien­
entlohnung ausgearbeitet. Planmä­
ßig werden Fabriktage der Quali­
tät durchgeführt, in denen die 
monatlichen Arbeitsergebnisse aus­
gewertet und Maßnahmen zur Er­
mittlung von Mangeln vorgemerkt 
werden. Nach den Erfolgen unse­
res Kollektivs zu urteilen, gehen 
wir den richtigen Weg zur Steige, 
rung der Effektivität und Verbes­
serung der Qualität der Produk­
tion. Der Plan der Dienstleistun­
gen für 10 Monate des laufenden 
Jahrés wurde zu 102 Prozent er­
füllt. Bei einem Plansoll von 
1 662 000 Rubeln haben wir gute 
Dienste für 1690 000 Rubel er­
wiesen.

Ella TENFER, 
des Parteibüros

zent vorgosehen. Zugleich wurde 
ihm die Aufgabe gestellt, die Ar­
beitsproduktivität und die Fonds­
effektivität rapide zu steigern, die 
Gestehungskosten der Erzeugnisse 
zu verringern und den Gewinn zu 
erhöhen. Und was wurde dabei 
erzielt? Während im Jahre 1975 
der Schichtkoeffizient der Ausrü. 
stung 1,36 betrug, so übertrifft er 
gegenwärtig 1,53. Im ersten Halb- 
iahr 1976 wurden mehr als eine 
Million Kilowattstunden Elektro­
energie, etwa 3 000 Gigakalorien 
Wärmeenergie, 100 Tonnen Eisen- 
und Buntmetalle gespart. Das 
Werkkollektiv hat seinem Zweig­
ministerium den Entwurf eines Ge. 
genplans für 1980 bereits unter­
breitet. Darin ist eine Steigerung 
der Arbeitsproduktivität um 68,1 
Prozent gegenüber dem Jahr 1975 
vorgesehen.

Wertvolle Erfahrungen In der 
Gogenplanung haben auch manche 
Botriebo unserer Ropublik, z. B. 
das Ust-Kamenogorsker Titan- und 
Magnesiumkombinat. Hier beteili. 
gen sich die Werktätigen aktiv 
un der Produktionsleitung, ermit­
teln Innere Reserven, stellen sie 
in den Dienst des Fünfjahrplans, 
sparen Rohstoffe und Ressourcen. 

Dadurch erfüllt das Kombinat 
vorfristig seine Jahresauflagen 
und liefert eine Monge überplan­
mäßiger Produktion.

In den Gegenplänen wird der 
technischen Vervollkommnung der 
Produktion, der Einführung neuer 
Technik, der Rationalisierung und 
dem Erfindungswesen immer mehr 
Platz olngerâumt. Im Zusammen- j 
hang damit erhöht sich die Rolle 
der Spezialisten und aller Werktä. 
tlgen und der Effekt ihres schöp­
ferischen Wirkens. Auf diese 
Welse bereichern sie das ganze 
Land und heben folglich auch ih­
ren eigenen Wohlstand.

Alfred FUNK, 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft" 

teilhaft, ist eine weltbekannte 
Kulturpflanze. Auch .Nadeshda' 
und .Nina' sind gute Arten."

Der Gärtner betont, daß er stets 
auf die Senkung der Produktions. 
kosten bedacht ist. Es handele 
sich ja nicht nur darum, die 
Nordkasachstaner Steppen mit 
blühenden Gärten zu schmücken. 
Der Gartenbau soll Gewinn brin­
gen. darum muß man nicht nur 
Botanik studieren, man muß er­
wägen. welche Obst- und Beeren­
arten höhere Ertrüge geben. Nicht 
von geringer Bedeutung ist auch 
die Möglichkeit, für vitaminreiche 
Kost im langen Winter zu sorgen. 
Die Johannis- und Himbeeren 
kann man fast frisch erhalten. 
Die Becrcnplantagen liefern be­
reits lm zweiten Jahr ganz gute 
Erträge, während die Apfelbäume 
erst nach etwa 5 Jahren Früchte 
tragen. „Darum bin ich der An­
sicht", sagt Wilhelm Fink, „daß 
in unserer Gegend die Beeren im 
Gartenanbau einen vorrangigen 
Platz cinnehmen müssen — etwa 
60 Prozent der gesamten Anbau­
fläche."

Frühjahrs und im Herbet sieht 
man Wilhelm Fink nicht nur als 
einen fleißigen Gärtner. Wenn in 
der Arbeitsorganisation etwas ha­
pert oder dem Gartenbau seiner 
Ansicht nach nicht die gebühren­
de Aufmerksamkeit geschenkt 
wird, versteht es der Gärtner, 
„sein" Recht durchzusetzen. Du 
offenbart er einen festen Charak­
ter. Der Garten des Sowchos „Ni- 
kolajewski" ist in der Tat ein be­
achtlicher Produktionsabschnitt 
dieser Wirtschaft, und man zählt 
hier dio cingebrachten Beeren und 
das Obst mit Hunderten Zentnern.

Doch läßt der angestrengte All­
tag auch Raum für Wunschträu­
me. So möchte Wilhelm Fink den 
Pflaumengarten wieder zum Le­
ben erwecken, der in einem har­
ten Winter vom Frost beschädigt 
wurde. Er will auch die Himbeer- 
und Johannisbeerplantagen erwei. 
tem. Das braucht nicht er allein, 
das brauchen die Einwohner von 
Nordkasachstan.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

Wirksame 
Mikroblitze

Der Sowchos „Alexandrowskl" 
im Gebiet Kustanai hat dank den 
künstlichen Mikroblitzen zusätz­
lich 22 116 Dezitonnen starkes Ge­
treide erhalten.

Gemäß der Empfehlung der Ka­
sachischen Wissenschaftlichen Pro­
duktionsvereinigung für Mechani­
sierung und Elektrifizierung der 
Landwirtschait bestellte der Sow­
chos einen Teil seiner Felder mit 
Samen, die man einer elektrischen 
Stimulierung unterzogen hatte. In 
der von den Alma-Ataern Inge­
nieuren entwickelten Anlage wur­
de das Saatgut ins elektrische Feld 
einer Koronaentladung gebracht. In 
nur 2—3 Sekunden erhielt der Sa­
men eine elektrische Ladung, die 
die Kraft ihrer Aufkeimung um 
vieles verstärkte. Um eine Tonne 
Weizen zu bearbeiten, betrugen die 
Stromverbrauchskosten nur 1 Ko­
peke, der Erntezuschlag übertraf 
jedoch I Dezitonne je Hektar. 
Die Stimulierung dieser Art stei­
gerte merklich die Getreideerträge 
in mehreren anderen Sowchosen 
und Kolchosen. So ist die Ergie­
bigkeit der Weizenfelder im Sow­
chos „Konstantinowski". Gebiet 
Koktschetaw, um 1,4 Dezitonnen 
je Hektar gewachsen.

Wie dem KasTAG-Korrespon- 
denten Im zonalen Konstruktions­
büro der Wissenschaftlichen Pro­
duktionsvereinigung „Kasselchos. 
mechanisazija" mitgeteilt wurde, 
betrug der dank den künstlichen 
Mikroblitzen in den Nculandsow- 
chosen der Republik erzielte Nutz­
effekt 567 000 Rubel. Das dank der 
Neuerung produzierte Getreide 
reicht aus. um die Bevölkerung ei­
ner Stadt wie Ekibastus ein gan- 
zes Jahr lang zu ernähren.

In verschiedenen 
Farbtönen

Farben, Spachtelkitt, Pasten 
und Emulsionen, hergestellt in 
der Farbenabteilung des Alma- 
Ataer Trusts „Promdorstroi". ha­
ben beim Verputz schon vieler 
einzigartiger Bauten der Rcpu- 
blikhauptstadt Anwendung ge­
funden.

In dieser Abteilung wird die 
Ästhetik der Produktion groß ge 
schrieben: Blumen, Aquarien und 
schmucke Stände erfreuen Sinn 
und Auge.

Die Mechanisierung erleichterte 
die Arbeitsgänge:

Es wurden zwei Trommelmüh­
len zur Erzeugung von Emaille­
farben und mechanische Misch­
maschinen in Betrieb gesetzt. 
Hier sind erfahrene Spezialisten, 
solche wio die Arbeitsveteranin 
Tamara Gorbunowa, dor Nach. 
Wuchsausbilder Michail Tka­
tschjow, der Komsomolze Juri 
Reinhold und der Brigadier Pjotr 
Trojanowski am Werk. Sie er­
zeugen Spachtel und Kitt für die 
zentralisierte Belieferung der Bau. 
Objekte. Das kleine Kollektiv 
löst seino orhöhten sozialistischen 
Vorpflichtungen in Ehren ein.

Arnold KOCH
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Pioniersorge...

Unsere Pionierfreundschaft 
den Namen Oleg Koschewoi 
wirkt unter dem leninschen 
„Lernen, lernen und nochmals ler­
nen!" Wir Pioniere bemühen uns, 
ein Vorbild für unsere jüngeren Ka­
meraden wie im Lernen so auch in 
der Arbeit zu sein, helfen den Er­
wachsenen und vergessen auch un­
sere jüngsten Freunde — die Ok- 
foberkinder — nicht.

Jede Woche besuchten die Pio­
niere die Oktoberkinder, lasen ih­
nen Bücher über W. I. Lenin, unsere 
herrliche Heimat und ihre Helden vor. 
Die Gruppenleiter Olga Schmidt und 
Kljaischa Kijanbekowa bereiten 
ihre 3. Klasse auf die Aufnahme in 
die Lenin-Pionierorganisafion vor. 
Die Sternchen-Leiterinnen Katja 
Kordan und Aigul Jershanowa ha­
ben den Abc-Schützen die Abzei-

führt 
und 

Motto

Sport, eine wichtige Sache
Am 19. September brachten wir auf 

unserer Seife zwei Fotos der Klassen­
mannschaft 7b aus der Mittelschule 
Nr. 11 von Zelinograd, die bei den Re­
publikwettkämpfen unter den Junioren, 
genannt „Hoflnungssfarts", den dritten 
Platz belegt hafte. Unter den besten 
jungen Schützen sahen wir auch Vik­
tor Rüger. Wir baten den jetzigen 
Schüler der Klasse 8b, über sich näher 
zu erzählen. Nachstehend veröffentli­
chen wir seinen Bericht.

Schon als ganz kleiner Junge wur­
de ich ein Sportfreund, denn meine 
Elfern waren es selbst und wollten 
auch ihrem Sohn die wundervolle 
Welt der Körperkultur möglichst 
früh erschließen. Mutter und Vater 
sagten oft, daß sie selbst erst Rad 
fahren und dann gehen gelernt ha­
ben. Mit fünf Jahren trieb ich schon 
Gymnastik, mit acht lernte ich 
schwimmen. Als ich zehn Jahre alt 
war, schoß ich zdm ersten Mal, und

David JOST

Die kleine Grete
Wenn sie auch no.ch 
zur Schul' nicht geht, 
kann doch schon manches 
tun die Gret.

Sie putzt die Dielen 
blank und rein.
Sie meint: „Es muß 
doch Ordnung sein!"

Hat ihre Mutter 
wenig Zeit, 
ist Gret zu helfen 
gleich bereit.

Sie legt ihr 
Brüderchen zur Ruh 
und hört dann Omas 
Märchen zu.

Das tapfere Mädchen Lilli
Anfon RAMBURGER

Rätsel
Die Hasenmama war ausgegan­

gen, um für ihre Kinder frisches 
Gemüse zu besorgen.

„Seid artig! Wer am gehorsam­
sten ist, bekommt die größte Möh­
re", hatte sie zu den Kleinen ge­
sagt.

Lilli, die es mit den Ratschlägen 
der Eltern nie genau nahm, meinte 
zu ihren Geschwistern:

„Die versprochene Rübe krieg 
ich sowieso nicht, da suche ich mir 
lieber selbst, was ich brauche, und 
gucke mir dabei die schöne Welt 
an."

Die anderen Häschen machten 
Lilli auf die vielen Gefahren auf­
merksam, denen die jungen Hasen 
in der freien Wildbahn ausgesetzt 

i sind. Lilli hatte aber das Herz auf 
I dem rechten Fleck und ließ sich kei- 
| ne Angst einjagen. Sie hoppelte in 
den sonnigen Herbsttag hinein, 
schlug vor Vergnügen Haken und 
machte dann und wann Männchen, 
um dem wehmütigen Abschiedslied 
der davonziehenden Zugvögel zu 
lauschen. Und so gelangte sie auf 
ein Kleefeld, das im Morgentau wie 
mit feinen Perlen besät war.

Lilli rupfte das saftige Gras und 
ließ es sich schmecken, dabei geriet 
sie unmerklich auf eine Gemüse­
plantage. Liebe Zeit, was es da al­
les gab: Blumenkohl, Salat, Möhren, 

I Zuckerrüben, Gurken, Tomaten u. a. 
schmackhafte Sachen, die die Eltern 
für ihre gefräßigen Jungen nie in 
Genüge herbeibrachten. 

chen mit Lenins Bildnis angeheffet.
Unsere Pionierfreundschaft leistet 

auch Timurhilfe für Rentner.
Unsere Agitbrigade „Rjabina" 

erfreute während der Erntezeit die 
Ackerbauern und Gemüsezüchter 
mit unterhaltsamen Konzerten. Für 
den Schrittmacher des sozialisti­
schen Wettbewerbs Genossen 
Johann Seibel sang Kljaischa das 
Lied „Kraniche". Jüngst brach­
ten wir für unsere lieben
Lehrer ein kleines buntes Programm 
und gratulierten Frieda Christianow- 
na Schwab, die 
schon 19 Jahre 
rerin tätig ist.

in unserer Schule 
erfolgreich als Leh-

Nelly KORDAN,
Klasse 6

Wischnjowka, Gebiet Zelinograd 

mit elf schwärmte ich für Boxen.
All das half mir, meine jetzige 

Lieblingssportarf zu meistern, näm­
lich das Schießen. Mit voller Hinga­
be trainierte ich vor den „Hoff­
nungsstarts". Ich erkannte die hohe 
Verantwortung für meine eigene 
Leistungen und die der ganzen 
Klasse. Ich träumte im vorigen Som­
mer oft von den Finalwettkämpfen 
der „Hoffnungsstarts" im Artek.

Wenn man ständig trainiert, spürt 
man, wie sich die körperliche Mög­
lichkeiten vervollkommnen, wie ge­
sund man wird. Dabei lernt man 
auch jede Minute richtig nutzen, 
und das ist sowohl im Sport als 
auch in der Schule sehr wichtig.

In meiner Freizeit baue ich gern 
Modelle, spiele Schach, löse Kreuz­
worträtsel, lese Abenfeuerbücher 
und klassische Werke. Auch gute 
Musik habe ich gern.

Märchen

bereits zu

Mohrrüben, 
Rücken

als sie 
über sich

Dolden- 
hin und

Lilli aß sich satt und schlief hin­
ter einem Tomatenstock ein. Als sie 
erwachte, begann es 
dämmern. Rasch rupfte sie für ihre 
Geschwister ein paar 
nahm ihre Fracht auf den 
und schlug den Weg nach Hause 
ein. Sie war wohlgemut, legte sich 
im Geiste zurecht, wie sie ihre freu­
digen Erlebnisse den Eltern und Ge­
schwistern mitteilen werde, 
auf einmal ein Geräusch 
vernahm.

Lilli eilte hinter einen 
Strauch, legte die Rüben ___
schaute nach dem sternbesäten Him­
mel. Über ihr kreisten zwei feurige 
Kugel, die immer näher kamen. Dann 
erschallte ein schauriger Ruf, vor 
dem Lilli zusammenzuckte: „Uhu, 
uhu!"

Als der Mond hinter den Wolken 
hervorschlüpfte, erblickte Lilli einen 
riesigen Vogel mit gespreizten 
Krallen, der im Vorgefühl einer 
leckeren Beute immer lauter schrie. 
Das Hasenmädchen begriff, daß der 
Verfolger ein Uhu war, über den 
sich die Hasen die schrecklichsten 
Geschichten erzählten. Alle ver­
sicherten, daß derjenige Hase, der 
ins Blickfeld dieses Raubvogels kä­
me, rettungslos verloren sei.

„Das glaube ich nicht! Aus jeder 
Zwangslage muß es einen Ausweg 
geben", flößte sich das Hasenmäd­
chen Mut ein. Unterdessen begann 
der Vogel seine Angriffe, aber Lü­

In diesem Zimmer kann man stets 
Schüler und auch Lehrer treffen. Es 
ist kein Unterrichtsraum, doch jeder, 
der herkommt, lernt lernen, leben 
und Mensch sein. Das Leninzimmer 
besteht in der Mittelschule Nr. 4 
seit 1973. Die Eröffnung dieses Zim­
mers wurde zu einem bedeutenden 
Ereignis im Leben der Schüler. Die 
Abc-Schützen beginnen 
Bekanntwerden 
I e , hierher 
die Abiturienten 
der Schule.

Alle diese 
im Leninzimmer 
nierversammlungen, 
interessanten 
geführt. Oft kann man 
Oktoberkinder in Begleitung 
Pionieren oder Komsomolzen 
fen: Die Oberschüler erzählen 
Anfängern über interessante 
lehrreiche Ereignisse und Bege­
benheiten aus dem Leben und Schaf- 

hier ihr 
mit der Schu- 
kommen auch 
zum Abschied von

Jahre 
Dispute, 

, . Treffen
Menschen < 
kann

wer den
Pio-

1 mit 
durch- 

hier 
von 
tref- 
den 
und

Angelina

Text und Fotos: 
Viktor Krieger

schon ei- 
Gesangs-

li wich ihnen jedesmal geschickt aus. 
Das schien den Uhu zu reizen, und 
er wurde immer aufdringlicher. 
Lilli legte sich auf den Rücken und 
wehrte die Angriffe mit kräftigen 
Schlägen ihrer Hinterläufe ab. Als 
sie dem Gegner einen derben Tritt 
auf den Kopf versetzt hatte, blieb 
er mit gespreizten Schwingen auf 
der Erde liegen. Er klapperte zornig 
mit dem krummen Schnabel, wagte 
es aber nicht, von neuem anzugrei­
fen.

Lilli nahm rasch ihr Bündel und 
machte sich davon. Von ferne klang 
ihr ein wehmütiges Lied ans Ohr:

...Menschen, Hunde, Wölfe,
Luchse, 

Katzen, Marder, Wiesel, Füchse, 
Adler, Uhus, Raben, Krähen, 
jeder Habicht, den wir sehen, 
Elster auch nicht zu vergessen, 
alles, alles will uns fressen."

So sangen Lillis Eltern, Ge­
schwister und die Nachbarn vor dem 
heimischen Wäldchen, denn sie 
glaubten, das Hasenmädchen sei 
verloren.

„Hört auf mit dem Gejammer! 
Hier bin ich, wie ich leib und lebe!" 
rief Lilli. Sie teilte die Rüben aus 
und erzählte ihr Abenteuer. Dann 
tanzten die Hasen im Mondschein 
und freuten sich:

„Hoch lebe unsere tapfere Lilli! 
Sie hat uns gelehrt, wie man den 
bösen Hasenfresser überlisten kann!" 

Woldemar HERDT

fen von W. I. Lenin, über die heroi­
schen Jahre der jungen Sowjetre­
publik.

...Im Zimmer sitzen Jungen und 
Mädchen. In feierlicher Stille er­
klingen die ersten Töne der f-Moll- 
Klaviersonate (Appassionata) von 
Ludwig van Beethoven. Wladimir 
lljitsch hörte gern diese leidenschaft­
liche Musik. Tanja Golub trägt das 
Gedicht „Lenin mit uns" von Juri 
Jakowlew vor. Die gefühlstiefen 
Strophen und die ergreifenden Mu­
sikklänge lassen niemand teilnahms­
los. Niemand merkt, wie sich ein 
interessantes Gespräch anknüpft. 
Alle sind ganz Ohr, als die Klassen­
leiterin, Antonina Gontscharenko, 
über die Bedeutung der Musik im 
Leben W. I. Lenins sprach.

Für die Kinder der Hütten­
werker und Maschinenbauer 
von Ust-Kamenogorsk hat man 
eine neue geräumige Schule 
für 1 540 Kinder gebaut. In 
dieser größten Schule der 
Stadt gibt es eine Aula mit 
270 Plätzen, zwei Turnhallen 
und sogar einen Schießstand.

Die Deutschlehrerinnen Na- 
deshda Kowaljowa und Irina 
Djuba haben schon mit der 
Gründung des Klubs für In­
ternationale Freundschaft be­
gonnen. Stark besucht wird 
auch der Zirkel für Erdkunde, 
den die Lehrerin 
Wassiljewa leitet.

Es gibt hier auch 
nen Chor und eine 
gruppe unter Leitung von Ly­
dia Netschajewa. Die jungen 
Laienkünstler der neuen Mit­
telschule Nr. 31 haben für den 
städtischen Wettbewerb jun­
ger Talente mehrere Lieder 
eingeübt, die ganz schön klin­
gen.

Auf denlBildern: Angelina 
Wassiljewa mit ihren Schülern 
Artur Alijew und Dima Tsche- 
remchin im Kabinett für Erd­
kunde. Singprobe in der Aula.

lm Winter weiß,
im Frühling grau,
im Sommer ist er ganz vertäut.
Im Herbst bedeckt er
Feld und See, 
nun weißt du es, 
es ist der...

Meine Lieblingsbeschäftigung
Jeder Mensch hat seine Lieblings­

beschäftigung. Eine besondere Vor­
liebe mehrerer meiner Klassenkame­
raden gehört dem Sport und dem 
Modellbau. Ich dagegen widme mei­
ne Freizeit dem Tanzen. Von der 2. 
Klasse an besuche ich den Tanzzir­
kel. Damals zählte unser Kollektiv 
nur wenige Jungen und Mädchen, 
wir gingen in den Palast der Hütten­
werker zur Probe. Erst 1978 siedel­
ten wir in unseren herrlichen Piö- 
nierpalast um. Heute sind wir ein 
großes Tanzensemble, das Jungen 
und Mädchen verschiedenen Alters 
umfaßt.

Für uns, die wir V372 zu tanzen 
begannen, ist unser Ensemble ein 
zweites Heim. Hier haben wir bei 
unserem Leiter A. G. Smejewski 
das Schöne schätzen gelernt. An­
fangs haben wir so manche bittere 
Träne vergossen: Es wollte oft nicht 
klappen, bald glaubten wir, hölzer­
ne Beine zu haben, bald schienen 
die Arme überhaupt überflüssig zu

. t-------- --------- —-------------------------------------

Alle haben schon Bücher über Le­
nin gelesen und Filme über ihn ge­
sehen. Und nun diese Klassenstunde, 
diese bewegende Musik, diese so 
ergreifenden Gedichte. Das Gelese­
ne und Gehörte wachte in der Erin­
nerung. Jeder wollte zu Wort kom­
men, jeder wollte etwas Wichtiges 
sagen.

„Ich möchte auch so beharrlich 
und zielstrebig sein, wie es Lenin 
war", sagte Sweta Seifert. „Er lernte 
stets ausgezeichnet vor allem dank 
seinem Wissensdurst und seinem 
Fleiß". Es sprachen Jura Beljawski, 
Marina Koschkarowa, Pawel Aki­
mow und andere. Die Worte dieser 
Mädchen und Jungen mit Pionier­
tüchern klingen in diesem immer 
festlichen Zimmer wie ein Bekennt-

a Frieden und Glück 
lir den Kindern

Unter diesem Motto verlief das 
Festival der Kinderlaienkunst in Ka­
menka, das dem Internationalen 
Jahr des Kindes gewidmet war. Aus 
allen Schulen des Rayons trafen 
junge Sänger und Tänzer zu diesem 
frohen Fest ein. Jedes Kinderkollek­
tiv bot ein schönes Programm. Hell­
stimmige Chöre sangen Lieder 
über den Frieden und die herrliche 
Kindheit in unserer großen Heimat, 
über die Freundschaft unter allen 
Kindern der Erde.

Die Jury stellte fest, daß alle Teil­
nehmer ihre Lieder und Tänze flei­
ßig eingeübf hatten und sie jetzt 
niveauvoll vortrugen.

Der Saal des Kulturpalastes in

Für junge Naturfreunde

Die Haubenlerche
Ich mähte mit der Sense Gras für 

meine Laubhütte am Waldessaum. 
Als ich das Gras zusammenraffte, 
sah ich in den Stoppeln ein Nest 
mit drei gelbschnäbligen, noch 
ganz nackten Vöglein.

Ich kniete nieder und berührte 
das Nest. Die drei hilflosen Wesen 
öffneten sofort die Schnäbel. Gewiß 
dachten sie, ihre Mutter sei ge­
kommen, um sie zu füttern. Ich fing 
kleine Käfer, Raupen, Schmetter­
linge und legte sie vorsichtig in die 
geöffneten Schnäbelchen. Aber die 
Kleinen konnten die Speise nicht 
schlucken. Ich mußte mich über­
zeugen, daß ihre Mutter das Füt­
tern besser verstand als ich.

Über mir trillerte eine Hauben­
lerche. Das war die Mutter.

Ich deckte meine Laubhütte und 
ging an den Fluß. Bevor ich zur 
Laubhütte zurückkam, schaute ich 
nochmals in das Lerchennest. Aber, 
о weh, das Nest war leer.

„Also hat sie der Habicht ge­
fressen, die armen Kleinen", sagte 
ich vor mich hin.

Ich machte mir Vorwürfe, daß 
ich vorhin das Nest nicht mit Blät­
tern zugedeckt hatte.

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Die jungen Internationalisten der 
neuen Schule Nr. 29 möchten mit 
KIF-Mitgliedern aus anderen Unions­
republiken, ganz besonders aus Ar­
menien, Brieffreundschaft schließen.

Hier ihre Adresse:
637024. Павлодар 
Средняя школа № 29

KIF
Silke und Marina sind Schülerin-

Wettbewerb 79

physisch als
wenn

sein. Und ich denke, nur dank unse­
rer Hartnäckigkeit und der gren­
zenlosen Geduld unseres Tanz­
meisters sind wir nun ein ganz an­
ständiges Ensemble geworden. Un­
sere Proben sind keine leichte Be­
schäftigung, sowohl , ,
auch geistig. Und doch, 
wir nach den zwei angestrengten 
Stunden müde und erschöpft den 
Saal verlassen, sind wir dennoch 
meist lebensfroh und guten Mutes, 
weil wir einen Schritt vorwärts in 
unserer Kunst gemacht haben.

Nun hat man in das Ensemble neue 
jüngere Teilnehmer aufgenommen. 
Und da müssen wir auch eingreifen, 
und unserem Lehrer bei den vielen 
Proben mithelfen. Zu unserer großen 
Freude stellten wir fest, daß die 
Kleinen die eintönigen Übungen 
fleißig und geduldig dutzendemal 
wiederholen.

Heute verfügt unser Ensemble 
über ein ziemlich reiches Repertoi­
re, das 30 Volkstänze zählt. Wir ha­

nis zur Sache des großen Lenin.
Das ist nur eine kleine Episode aus 

der mannigfaltigen Arbeit, die im 
Leninzimmer durchgeführt wird. Hier 
fanden Dispute und Klassenstunden 
statt zu solchen Themen wie „Die 
Sache Lenins ist unsterblich", „Le­
nin ist mit uns" und andere. Die ge­
samte Arbeit leitet der Rat des 
Leninzimmers, dem Pioniere und 
Komsomolzen angehören. Jetzt rich­
tet der Rat seine Tätigkeit auf den 
kommenden 110. Geburtstag von 
W. I. Lenin. Die Schüler werden 
noch viel Interessantes aus dem Le­
ben und Schaffen des Begründers 
des ersten sozialistischen Staates 
der Welt erfahren.

Arno KRAUS
Arkalyk

Kamenka war dieser Tage bis auf 
den letzten Platz besetzt: Lehrer und 
Eltern kamen, um für die Kinder 
den Daumen zu drücken. Die Gäste 
belohnten jeden Auftritt der jungen 
Laienkünstler mit stürmischem Bei­
fall und ermunterten sie dadurch.

Besonders gut gefiel allen das 
Programm der Mittelschule von Ka­
menka. Es bestand aus frohen Lie­
dern und feurigen Tänzen. Die Schu­
le gewann den 1. Preis. Das Kollek­
tiv hat somit Recht erworben, sich 
am Gebiefsfestival zu beteiligen.

Gebiet Uralsk

Klara RÜGE, 
Lehrerin

Unzufrieden mit mir selbst, kroch 
ich in die Hütte und räumte zusam­
men, was ich nach Hause mitneh­
men wollte. Da hörte ich nebenan 
ein leises Piepsen. Ich erkannte die 
Lerche.

In einem dichten Grasbusch ne­
ben einer Birke saßen aneinanderge­
preßt die drei kleinen nackten Ler­
chen. Ich stellte mir vor, welch 
große Mühe es die Mutter gekostet 
haben mußte, ihre Kinder im Schna­
bel diese drei Schritte weit zu tra­
gen.

Ich holte sogleich das leere 
Nest, brachte es in dem Grasbusch 
so gut wie möglich unter und setz­
te die drei nackten Einwohner vor­
sichtig hinein.

Seit diesem Tag galt meine Sor­
ge dem Lerchennest. Ich schützte 
so gut ich konnte die Lerchenkin­
der vor den Raubvögeln.

Nach einigen Tagen bedeckten 
sich die drei Lerchen mit Flaum, 
dann wuchsen ihnen Federn, und 
bald danach flogen sie aus.

Ich weiß nicht, ob es dieselben 
waren, aber bis zum Herbst hielten 
sich in der Nähe meiner Laubhütte 
Haubenlerchen auf.

Leo MARX

nen der 7. Klasse, und Maria lernt 
in der 4. Klasse. Die drei Mädchen 
wünschen einen interessanten Brief­
wechsel mit ihren Altersgenossen.

Sie wohnen: 
1055 Berlin, 
Erich-Weinert-Straße, 103
Silke BÖTTCHER

476729 Какчетввская область. 
Ленинский район.
совхоз «Чеховский»

Marina MIRONOWA
472452 Карагандинская область.
НурннскнЙ район,
совхоз «Урожайный»

Maria HETZEL 

ben unser Können schon in den Kul­
turanstalten unserer Stadt und auch 
in verschiedenen Städten der Re­
publik gezeigt. Dank der Mühe un­
seres Leiters und unserem Fleiß 
wurde dem Ensemble der hohe Ti­
tel „Volkskollektiv" zuerkannt. Die­
ser Titel spornt uns an, noch besser, 
noch beharrlicher zu üben.

Auf mich wirkt mein Hobby er­
zieherisch: Die Proben nehmen viel 
Zeit in Anspruch, also muß ich mei­
ne Zeit besser planen, um in 
allem nachzukommen. Meine 
Lieblingsbeschäftigung diszipliniert 
mich, lehrt mich meine Zeit richtig 
einteilen. Das Tanzen ist ein großes 
Vergnügen. Es ist eine körperliche 
Anstrengung und eine Erholung zu­
gleich. Wenn ich tanze, ist mir, als 
ob ringsherum nichts mehr existiert, 
nur ich und die schöne Kunst.

Dina ULDANOWA, 
Klasse 9, Schule Nr. 26 

Pawlodar
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JEmgiiiiiiMnaift I
Beispiel 
der Briegadierin

Wer einmal dio Kantine der 
WeiBblechableilung der Karagan- 
daer Hüttenkombinat; besuchte, 
merkte wohl, wie tadellos hier der 
Innenraum verputzt ist. Diese Ar­
beiten hatten die Verpulzerinnen 
der Brigade von Jewgenia Krainowa 
aus der Rauverwaltung „Promstroi" 
verrichtet. Heutzutage ilt dieses ei­
nige Kollektiv beim Verputzen der 
Kantine Nr. 3 beschäftigt. Jedo Ar­
beit geht den Frauen Hott Von der 
Hand. Auch die anspruchsvollste 
Kommission bewertet ihre Arbeit 
nur mit höchster Punktzahl.

Jewgenia Krainowa ist eine an­
spruchsvolle Brigadcleiterin. Vor 
15 Jahren begann sie selbst als 
Hilfskraft auf der Baustelle, jetzt 
steht sie einer Brigade vor. Hier 
nur ein Beispiel, wie diese Ver­
putzerinnen arbeiten. Bereits Ende 
Oktober rapportierten sie über die 
Erfüllung des Produktionsprogramms 
für vier Jahre. Sinaida Stellweg, 
Valentina Lossewa, Raissa Tschurki­
na und andere trugen maßgebend 
zu diesem Erfolg bei, Sie alle ha­
ben reiche Arbeifscrfahrungen, die 
meisten, wie auch die Brigadlerin, 
gehen ihrem Beruf schon mehrere 
Jahre nach.

Die Bestarbeiter regen mit Ihrem 
persönlichen Beispiel die andoren 
zu hohen Leistungen an. Einer von 
ihnen Ist der Arbeitsvoteran Johan 
nes Manglus. Vor 25 Jahren zog 
er hier die erste Neulandfurcho, 
war Komsomolsekrelär Im Sowchos. 
Auf dem Neuland fand er seine Be­

rufung als Gelreldebauer. In die- 
sen Jahren hat Johannes reiche Er­
fahrungen gesammelt, er kennt sich 
in allen Landmaschinen gut aus und 
is» ein vorbildlicher Lehrmeister der 
Jugend.

Dio sechzehnte Ernte verbrachte 
Johannes Manglus am Steuor des 
Mähdreschers und gehörte stets zu 
den Bestarbeitern. Man berechnete 
unlängst, daß der Träger des Or­
dens „Ehrenzeichen" schon mehr 
als 124 000 Dezifonnen Getreide 
gedroschen hat Während der Neu­
land-Jubiläumsernte hat er sein 
Soll weit überboten und last 1 000 
Tonnen Korn aus dem Bunker sei­
nes /Aähdreschers an die Tenne 
geliefert. Ihm zu Ehren wurde im 
Sowchos wiederholt die Fahne des 
Arbeitsruhms gehißt.

J. Manglus liebt besonders 
Herbslzeit, wenn der Boden __
Mühe des Gelreidobauers lohnt. Die 
Liebe zum Boden hat der Veteran 
auch seinem Sohn Viktor vermittelt. 
Der junge Mechanisotor macht ge­
genwärtig seinen Dienst in dor So­
wjetarmee. Unlängst erhielten dio 
Eltern ein Dankschreiben des Kom­
mandeurs der Einheit: Viktor ist 
dort Bester der politischen und 
Kampfausbildung.

die 
die

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Freudige
Überraschung

Raissa KOLESNIKOWA

Gebiet Karaganda

In der 
vordersten Reihe

In der 5. Abteilung des Sowchos 
„XVIII. Parteitag der KPdSU'', Lenin- 
rayon, leben Tierzüchfer, Mechani­
satoren und andere Arbeiter ver­
schiedener Nationalität wie eine 
große einige Familie. Alle setzen 
Ihr Streben und W^sen dafür ein, um 
die Produktion in allen Wirtschafts­
zweigen zu steigern.

Groß war meine Freude, 
in Nr. 224 der „Freundschaft" 
Briefseite „Der Leser greift zur Fe­
der" lesen konnte. Sie war auch 
schon früher immer inhaltsreich und 
interessant, und wir Leser warteten 
stets mit Ungeduld auf sie.

Ich wünsche, daß diese Seite 
auch weiterhin erscheine und daß 
alle, die im Jahre 1968 auf dem Se­
minar der ehrenamtlichen Korre­
spondenten anwesend waren und 
dann für die Zeitung aktiv gewirkt 
hatten, wieder von sich hören las­
sen.

Im nächsten Jahr glaube ich wie­
der aktiv sein zu können.

Dorothea HILGENBERG
Gebiet Alma-Ata

Woche des Kinderbuches
Unlängst wurde

und den Städten _____
eine Woche des Kinderbuches ab­
geschlossen. An Ihrer Organisie­
rung beteiligten sich aktiv Mitar­
beiter des Buchhandels, Propa- 
gandisten, Verbreiter aus Volks­
bücherläden. Bücher ständen, 
Schulkooperativcn.

in Koragonda 
des Gebiets

Das Programm des Festes „Im­
mer sei ich" wurde von den Mit 
Arbeitern des Büchcrladens Nr. 55. 
den Schülern der Mittelschule 
Nr. 83 und den Mitarbeitern der 
Bibliothek Nr. 11 vorboreitet. Für 
die Schüler der unteren Klassen 
des Lenln-Bezirks wurden Exkur­
sionen Ins Haus des Buches und

ein Treffen mit namhaften Men­
schen der Stadt organisiert. Dio 
Verkäufer des Hauses des Buchas 
erzählten den Kindern über Kor- 
nej Tschukowski und Samuil Mar- 
echak.

Dio Mitarbeiter" des Bücherla 
den.« Nr. 20. die Schüler der Fach­
schule für Kulturarbeitcr veran­
stalteten ein Treffen der Leser mit 
dem Buch.

Hier konnten die Kinder auch 
Bücher kaufen.

Zum erstenmal in der Hauptstadt
Das Leningrader Ballettenscm« 

ble von Boris Eufman gastierte 
in Alma-Ata. Mit seiner Kunst 
hatten sich bereits die Einwohner 
von Zelinograd bekanntgemacht. 
Kennzeichnend für das Ensemble 
ist eine sehr sorgfältige Pflege 
de« klassischen Erbes. Aber auch 
vor Gegenwartsproblemen scheut 
das Kollektiv nicht zurück. Davon 
zeugt die Ballettminiatur, die dem

Andenken des chilenischen 
gers und Dichters Viktor 
gewidmet ist. ,

Im Ensemble wirken bekannte 
Meister des Balletts, so die erste 
Inhaberin des Anna-Pawlowa-Dl- 
ploms, Volkskünstlerin der RSFSR 
Alla Ossipenko und Ihr langjähri­
ger Partner John Markowski, an­
dere talentierte Jugend.

Ein Walichanow—Museum
Die Schüler und Lehrer der 

Tschimkentcr Mittelschule Nr. 18 
haben ein Tschokan-Walichanow- 
Museum gegründet. In zwei geräu. 
inigon Sälen sind Hunderte ein­
malige Exponate ausgestellt, die 
slo im Laufo mehrerer Jahre zu­
sammengetragen haben.

Von besonderem Interesse sind 
dlo Manuskripte des Dichters und

Siin-
Jara

Für junge
Leser

Aufklärers, die Kopien seiner 
Zeichnungen, Fotos, auf denen er 
im Kreise seiner Verwandten und 
Freunde zu sehen lat. Die Besu­
cher können sich auch verschiede­
ne Schmucksachen, Möbelstücke, 
Geschirr und anderes ansehen, 
was ihnen eine Vorstellung von 
der Epoche vermittelt, in der der 
große Dichter gelebt und gewirkt

Die Pawlodarer Gebictsbiblio- 
thek für Jugendliche begeht in 
diesem Jahr ihren zwanzigsten 
Geburtstag. Hier können die jun­
gen Leser nicht nur in Büchern 
Antwort auf ihre Fragen linden. 
Ihnen stehen hier auch Dlafllmc, 
Diapositive und Kurzfilme zur 
Verfügung. die ihnen nach 
Wunsch vorgeführt werden kön­
nen.

Zur Zeit befaßt sich das Kollek­
tiv mit der Ausarbeitung metho­
discher Empfehlungen für die 
Schul-, Stadt, und Rayonbiblio- 
theken im Zusammenhang mit 
dem 60. Jahrestag der Kasachi­
schen SSR und der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans.

Pressedienst
der „Freundschaft"

„OLJA hat heute eine Zwei in 
Rechnen bekommen". erzählte 
Tanja der Mutter, als diese von 
der Arbeit nach Hause kam. Da­
bei schien es, als ob das Mädchen 
sich darüber freue.

„Nun und?“ erwiderte die Mut­
ter etwas befremdet.

„Sie sagte, sie sei krank gewe­
sen, ich wciB aber genau, daß es 
nicht wahr ist, und ich werde es 
morgen der Lehrerin in der Klas­
senversammlung sagen."

„Warum morgen und 
dingt der Lehrerin vor 
Augen?"

unbe- 
aller

diesem Augenblick, als sie die 
Tür öffnete und eine junge hüb­
sche Frau vor sich sah, dachte 
sie nicht daran.

„Was stellen Sie da mit Ver­
laub für pädagogische Experimen­
te an?“ fuhr sie die Lehrerin an.

„Entschuldigung, wer sind Sic 
und was wollen Sie?“ sagte die 
Lehrerin ruhig.

„Ich bin Tanjas Mutter und 
habe das Recht..."

„Bitte setzen Sie sich." Die 
Lehrerin hatte eiserne Nerven 
und verlor die Selbstbeherrschung 
nicht. Ihre Ruhe wirkte sich auch

auch zur Sitzung des pädagogi­
schen Rates kommen. Also: Der 
heutige Lehrer sieht seine Aufga­
be nicht nur darin, dem Kind etwas 
Konkretes beizubringen, sondern 
auch darin, ihm den Glauben an 
seine eigenen Kräfte einzuflößen. 
Das Kind muB gelobt werden, un­
bedingt vor der ganzen Klassel 
Und Sie haben hier eine „Schand­
tafel". Das sind Peitschenhiebe 
ins Gesicht, Spießrutenlaufen ist 
das! Wie konnten Sie sich so 
was ausdenken?"

„Das habe ich mir nicht aus­
gedacht. Das ist in der pädagogi-

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Suche nach dem Guten!
„In jeder Klassenversammlung 

sprechen wir ehrlich und offen 
von den Mängeln unserer... Freun­
de. Das vorige Mal hat Olja mich 
kritisiert, jetzt werd' Ich's ihr 
heimzahlen. Ich mußte damals 
für mein Vergehen die Blumen 
im Korridor begießen."

„Ist das Blumenbegicßcn wohl 
eine Strafe und... überhaupt, er­
klär mir. was das alles bedeutet."

„Was ist da nicht zu verste­
hen! In jeder Klassenversamm- 
lung kritisieren wir uns einan­
der, dann bestimmen wir selbst 
die Strafe. Unsere neue Lehrerin 
Irina Albertowna ist sehr «treng 
und gerecht und wir bemühen 
uns, nichts zu verheimlichen. Sic 
hat in unserer Klasse auch eine 
„Schandtafel" eingeführt, und die 
ist immer voll. Ich bin auch 
schon drauf gewesen. Nach der 
Abbüßung der Strafe hat man 
mich 'runtergenommen.“

„Und eine Ehrentafel? Gibt's 
die auch?"

„Ja. aber da ist selten jemand 
, drauf."
■ In den ersten drei Jahren ist 
- die Mutter sehr oft in der Schu- 
I le gewesen, sie kannte die alte 
1 Lehrerin gut. die nun auf Rente 
gegangen ist. In diesem Jahr 

j war sie aber noch nicht dazu ge­
kommen. sich mit der neuen Leh- 

I rerin näher bekannt zu machen. 
I Jetzt mußte sie sich aber unbe- 

Doch es 
Und

dingt die Zeit nehmen, 
verging wieder eine Woche, 
da geschah es.

Tanja kam in Tränen 
Hause. Sie erzählte der Mutter 
von der jüngsten Klassenstunde 
und fragte sie weinend: -

„Mama, glaubst wenigstens du 
mir?"

„Natürlich glaub ich dir, mein 
Kind. Aber warum hat Olja, 
deine Freundin, nichtg zu deiner 
Verteidigung gesagt?"

„Sie hat eben nichts 
Vielleicht hatte sie ihre 
dran; mich zappeln zi 
Aber ich werde sowieso 
gehen, sonst habe ich gar keine 
Freunde mehr. Alle haben sich 
verzankt."

’ Die Mutter war empört. Sie 
| lief direkt in die Schule. Daß der 

' Zorn kein guter Ratgeber ist, 
I wußte sie schon lange, aber in

nach

gesagt. 
Freude 
sehen, 

mit ihr

bitte Ihre

auf die Besucherin aus. Die Mut­
ter setzte sich:

„Entschuldigen Sie, ich bin et­
was aufgeregt.“

„Ich sehe. Viele sind aufge­
regt, besonders wenn man ihnen 
die Wahrheit ins Gesicht sagt."

„Sie meinen die Kinder?" 
„Jawohl, auch die Kinder, und 

deshalb sind Sie wohl auch hier."
„Es gibt verschiedene Wahr 

heiten. So könnte man z. B. auch 
einem Blinden die Wahrheit su- 
gen, ob er davon aber sehend 
wird?"

„Sie leugnen wohl die Rolle 
der Kritik und Selbstkritik in un­
serer Gesellschaft?"

Di« Mutter war baff, sic wuß­
te nicht, was sie sagen sollte, so 
unerwartet war dieses Argu­
ment. Doch dann sagte sie ruhi­
ger.

„Erklären Sie mir 
Erziehungsmethode.''

„Vor allem will ich den Kin­
dern die Ehrlichkeit nnerzichcn, 
sie müssen es lernen, dem Freund 
die Wahrheit und alles Schiech 
te, was sie von ihm denken, ins 
Gesicht zu sagen. Das entwickelt 
die Empfänglichkeit für Kritik."

„Haben Sie bereits Erfahrun­
gen, die diese Erziehungsmethode 
rechtfertigen?"

„Selbstverständlich. Ich habe 
fünf Jahre Arbeitserfahrungen. 
In der Schule, wo ich früher ar­
beitete, hatte ich bereits gute 
Resultate erzielt. Doch dann fand 
sieh in der Klasse eine Gruppe 
Kinder, hauptsächlich Mädchen, 
die mehr Mängel sahen uls vor­
handen waren, sie fingen an an­
zugeben. und es kam immer öfter 
zu Streit und gegenseitigen Bc- 
schuldigungen. Es kam so weit, 
daß es für mich unmöglich wur­
de, in der Klasse weiter zu arbei­
ten. Doch daran sind ausschließ­
lich jene paar Mädchen und... 
ihre Mütter schuld."

„Warum die Mütter?"
„Sie kritisierten mich unge­

recht in einer Sitzung des päd­
agogischen Rates.“

„Sie wollen aber nur andere 
kritisieren? Wie steht's bei Ihnen 
mit der Selbstkritik? Vorerst 
will ich Ihnen als Mutter tote а 
tete sagen, und passen Sie gut 
auf, wenn'a nicht hilft, werde ich

sehen Literatur beschrieben."
„Ich habe keine pädagogische 

Bildung, aber gesunden Men­
schenverstand hab' ich. Entweder 
ist diese „Literatur" veraltet 
oder ist es ein blödes Experiment. 
Das Gefühl der Sittlichkeit 
wickelt sich beim Menschen 
allem durch die Güte. Das 
mögen, das Gute zu sehen __
anderen gutes zu wünschen und zu 
tun, ist für das Kind wichtiger, 
als das Böse zu sehen."

„Gestern wurde in unserer 
Klasse eine Scheibe zerschlagen. 
Ich bat die Klasse, den Schuldi­
gen zu nennon, doch alle schwie­
gen. Dann stand ein Mädchen auf 
und sagte, Ihre Tanja habe es 
getan, sie, Olja, habe es selbst 
gesehen. Tanja bekam einen re­
gelrechten Hystcrleanfall, sie 
verleugnete alles."

„Nun und wem glauben Sie — 
jenem Mädchen oder Tanja? Ich 
jedenfalls glaube meiner Tochter, 
sie hat mich noch nie belogen. 
Und dann, was ist das überhaupt 
für eine, mitschuldigen Sie, Poli­
zeimethode: .Nennt den Schuldi­
gen!' Statt dessen könnte man 
sagen: Ich hoffe, der Schuldige 
kommt selbst zu mir. es wäre 
doch sehr unangenehm, wenn 
dio Schuld auf einen andern fal­
len würde. Ich weiß, niemand hat 
cs mit Absicht getan, ich glaube 
euch. Jetzt geht nach Hause, wer 
mir aber etwas zu gestehen hat. 
bleibt hier."

„Und sie denken, jemand wird 
bleiben?"

„Dann sind Sie als 
bankrott, um so mehr __
egogisches Experiment. Ich

ent- 
vor

Ver- 
und

Erzleher
Ihr päd-

_____ ___ ......... ...... Z:h bin
übrigens überzeugt, daß cs an­
ders nicht sein kann: Die Kinder 
konzentrieren bei Ihrer Methode 
ihre Aufmerksamkeit nicht auf 
ihro eigenen, sondern auf die Feh­
ler ihrer Kameraden. Das ist 
grundfalsch."

Die Auseinandersetzung dauer­
te lange. Die Lehrerin hatte ihre 
Überzeugungen, die sie so ohne 
weiteres nicht preisgeben konn­
te. Das gefiel der Mutter an ihr, 
aber sie sah auch, daß iAna Al­
bertowna nachdenklich wurde. 
Ohne ihr irgend ein Versprochen 
i'bzuzwingen, ging die Frau nach 
Hause, um noch einige Zeit ab­
zuwarten.

Nach einigen Tagen sammelten 
die Schüler Altpapier. Sie arbei­
teten eifrig und vergaßen dar­
über ihre kleinen Zwistigkeiten, 
niemand dachte an jene Reiberei­
en, die in und nach den Klassen­
stunden mit ihrer „Kritik" von 
Zeit zu Zeit entstanden: Das ge­
sunde Kameradschaftsgefühl war 
stärker. Auch Irina Albertowna 
war mit ihnen und schien ganz 
anders zu sein. In einem Kontor 
stießen sie auf eine Goldader — 
einen Haufen Papierbündel, die 
sie nehmen durften, aber nicht 
forttragen konnten. Der findige 
Jura hielt - einen vorüberfahren­
den Shiguli auf. Der Eigentümer 
des Wagcns wor ein gutmütiger 
älterer Mann und willigte ein, 
den Kindern zu helfen. Sie luden 
ihre Schätze in den Wagen, und 
der Fahrer brachte sie in die 
Schule. Als der Klasse lm Wett­
bewerb der erste Platz zugespro­
chen wurde, jubelten alle. Viele 
erhielten Danksagungen, außer 
Jura.

„Warum?" wunderten sich die 
Kinder. „Ohne ihn hätten wir 
doch den ersten Platz nicht be­
kommen!"

„Deshalb", erwiderte die Lehre­
rin, weil er selbst nichts getan 
hat, für ihn haben andere gear­
beitet, in diesem Falle der Fah­
rer. Dazu brauchte man weniger 
Findigkeit als Frechheit."

Jura verlor die Sprache vor 
Beleidigung. Zu Hause weinte er 
den ganzen Abend. Die Eltern 
trösteten ihn, so gut sie konnten, 
aber sie selbst konnten es auch 
nicht verstehen: Wofür solch 
eine unverdiente Beleidigung?

Aber auch die Lehrerin hatte 
eine' schlechte Nacht. Sie sah 
ein, daß sie mit ihrer Stronge, 
die an Grobheit grenzte, wieder 
mal ausgcrutscht war, hatte sie 
doch die Kinder bei der Arbeit 
beobachtet, ihren Elfer gesehen. 
„Das Kind muß gelobt werden, 
unbedingt vor der ganzen Klasse! 
Und Sie haben eine Schandtafel. 
Das sind Peitschenhiebe ins Ge­
sicht. Spießrutenlaufen ist dos!" 
klang es in ihren Ohren.

Am undern Tag erhielt Jura 
auch eine Danksagung.

Es stellte sich heraus, daß die 
ganze Klasse zur Lehrerin gegan­
gen war und mit ihr gesprochen 
hatte. Zuerst wollte die Lehrerin 
nichts hören, ihr „Gerechtigkeits­
gefühl" erlaubte es ihr nicht, auf 
Kompromisse mit ihrem Gewis­
sen einzugehen. Doch mit ihrer 
kindlichen Unmittelbarkeit er­
reichten dio Schüler, was Tanjas 
Mutter nicht erreicht, ober doch 
vorbereitet hatte: Irina Alber­
towna sah Ihren Fehler ein. Für 
sie aber, eine konsequente und 
ehrliche Lchrorin, war das nicht 
genug, wenn schon, dann schon 
bis ans Ende gehen. Sie bat Jura 
um Entschuldigung, womit 
sie die begeisterte Dankbarkeit 
des Jungen und der ganzen Klas­
se gewann.

„Morgen in dor Klassenstunde", 
sagte sie, als die Kinder nach 
Hause gehen wollten, gehen wir 
in den Wald. Zieht euch wärmer 
an. es ist schon kühl. Werden 
mal nachsehen, ob die Vögel im 
Herbst auch singen... "

..Hurraaal"
Artur BALLACH
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Der Werdegang des Menschen 
der Arbeit verläuft lm Kollektiv.

I das wir mit Recht als Erzieher 
der Werktätigen betrachten. Hier 
formiert eich endgültig dlo Welt­
anschauung des jungen Men­
schen und reift sein staatsbürger­
liches Bewußtsein, hier wird er zur 
Persönlichkeit, zum aktiven Mit­
glied der sozialistischen Gesell- 
r.chaft. Darum ist die kamerad­
schaftliche, gesunde Atmosphäre 
Im Arbeiterkollektiv von großer 
Bedeutung.

Eine wirksamo Form der Erzie­
hung im Kollektiv des Karaganda- 
er Hüttenwerks Ist die monatliche 
Arhcitcrvollversammlung, auf der 
auch über den Zustand der Diszi­
plin in der Produktion sowie über 
die öffentliche Ordnung gespro­
chen wird. Da kommen Arbeiter. 
Abschnittsleiter. Vertreter der 
öffentlichen Institutionen zu Wort, 
und hier müssen die Bummler 
und Störenfriede ihren Kameraden 
Kcdo und Antwort stehen.

In Temirtau funktionieren 5 
Stützpunkte der öffentlichen Ord­
nung, dlo unter Leitung des Par- 
teikomiteee des Kasachstaner Mag- 
nitka und des Rates für Vorbeu­
gung gegen Rechtsverletzungen ar­
beiten. Die Kommandeure der 
Trupps der freiwilligen Milizhclfer 
und das Kameradschaftsgericht 
des Kombinats legen regelmäßig 
auf den Beratungen im Parteiko- 
miteo Rechenschaft ab.

Dlo ohrenamtlichen Helfer __
Rcchtsschutzorgane müssen ihre 
rechtewissenschaftlichen Kenntnis­
se ständig vervollkommnen, um 
den Aufgaben des Tages gewach­
sen zu sein. Sie besuchen die Fa­
kultät für Milizhelfer an der 
Volksuniversität für Rechtspflege. 
Doch Hörer der Fakultät *' ' 
nicht nur diese Helfer. Die_
schäftigungen sind hier recht in­
teressant, und die ungezwungene 
Atmosphäre, die Mannigfaltigkeit 
der Formen dieser Erziehungsar­
beit zieht viele an. Besonders po­
pulär bind die thematischen 
Abendveranstaltungen.

So war cs zum Beispiel mit dem 
Abend „Wenn es dämmert..." Es 
fand ein lebhafter Meinungsaus­
tausch über die Festigung der 
öffentlichen Ordnung statt, an 
dem Mitarbeiter der Miliz und 
Staatsanwaltschaft, Volksrichter. 
Milizhelfer und andere Hörer 
teilnahmen. Es wurden zahlreiche 
wertvolle praktische Vorschläge 
gemacht für die Sicherung der 
öffentlichen Ordnung in der Stadt.

Besonderen Anklang fanden die 
Worte des ehemaligen Arbeiters 
des Hüttenkombinats Iwan Gnu- 
tschi. Er ist Rentner, doch als Mit­
glied der Volkskontrolle recht ak­
tiv, und auch in den Sitzungen 
des Kameradschaftsgerichts hört 
man gern auf seinen Rat.

Ein anderer Stammgast ist hier 
I ein Mann, dessen Namen ich ab­

der

sind
Be-

Ganz außer sich stürzte Amina 
ins Haus.

„Was ist denn los?" schrie die 
Mutter, die Bohnen in der Schüs­
sel wusch. „Nicht etwa die Kin­
der? Sie sind gerade mit Tscharan 
weggefahren." Erschrocken sah 
sie ihren Mann an.

Diese angespannte Stille zerriß 
Aminas Schrei:

„Sterben soll er, euer Tscha­
ran!"

Sie riß sich das Tuch herun­
ter und warf es auf den Fußbo­
den. Wie eine zarte weiße Wolke 
glitt es zu den Füßen der Mutter.

„Bist du verrückt?" schrie die 
Muttèr. „Was machst du da? Wir 
meinen es doch gut mit dirI"

Amina aber konnte sich 
mehr beherrschen.

„Ich brauche eure Güte 
Ich fahre studieren. Ich 
Arzt, wie meine Großmutter cs 
gewollt hat."

Verwirrt über diesen Ausbruch 
der schweigsamen Amina, stand 
ihr Stiefvater einen Augenblick 
erstarrt da. Dann fuhr er hoch, 
als habe ihn eine Schlange gebis­
sen, und schrie ebenfalls.

„Du! Was wärst du, wenn ich 
dich nicht aufgenommen hätte, als 
dein Vater euch sitzenließ? Mit 
ausgcstrecktcr Hand hättest du 
durch die Höfe gehen müssen! 
Wenn dir mein Sohn nicht gut 
genug ist, hast du in diesem Hau­
se nichts mehr zu suchen!"

Amina zog zu ihrem Vater um. 
Dort umgab man sie mit Fürsor­
ge und Aufmerksamkeit, insge­
heim schadenfroh, daß die Pläne 
des Stiefvaters mißlungen waren.

Nun bekam Amina aber Sehn­
sucht nach ihrer Mutter. Seitdem 
sic aus ihrem Haus weg war. wur­
de die Mutter für sie ein lieber 
naher Mensch, und Amina litt un­
ter dem Gedanken, daß sie zu ih­
rer Mutter ungerocht gewesen sei 
und es nicht fertiggebracht habe, 
ihr Liebe zu schenken. Jede 
Nacht träumte sie von ihr. Sic 
sprachen miteinander, stritten. ' 
und das war so qualvoll, daß 
Amina dann in Angstschweiß 
gebadet erwachte. Eines Tages, als 
der Brigadier von Hof zu Hof 
ging und allo zu einer Versamm­
lung der Kolchosbauern einlud. 
faßte Amina einen Entschluß. Zu

nicht

nichtl 
werde
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sichtlich nicht erwähnen möchte.. 
Ein diplomierter Ingenieur, war er 
lange Zelt bald In einem, bald im 
anderen Produktlonsabschnltt be­
schäftigt, und nirgends hielt er 
eich lange auf, weil er dem Trunk 
verfallen war. Schließlich wurde 
er entlassen und sollte In einer 
Heilanbtalt behandelt werden.

Eigentlich war es ein Zufall, 
daß dieser Mann einer Vorlesung 
und der anschließenden Ausspra­
che zum Thema „Alkohol als 
Feind der Gosundhcit und soziales 
Übel" beiwohnte. Das Thoma war 
etwas verschleiert formuliert wor­
den: „Petrow kehrt zum Leben 
zurück". Dlo erschütternde wahr­
heitsgetreue Geschickte eines be­
gabten Menschen, der seinen hoch, 
geschätzten Boruf, seine Angehö­
rigen, alles lm Leben verloren hat­
te und nur dank der ärztlichen 
Behandlung zu neuom Leben er­
wachte, machte auf den gestrau­
chelten Ingenlour einen tiefen 
Eindruck. Er war noch fähig, kurz 
vor dem Abgrund halt zu ma­
chen...

Heute ist er ein geachteter Mit­
arbeiter und bekleidet einen ver­
antwortlichen Posten im Betrieb, 
wirkt auch aktiv in einer ehren­
amtlichen Einrichtung für Rechts­
pflege.

Dieses Boisplcl spricht von der 
großen -Bedeutung der schöpferi­
schen Gestaltung der Erziehungs­
arbeit. wenn man an die Lösung 
der Aufgabe nicht formell, son­
dern zielgerichtet herangeKt. Das 
bezieht sich z. B. auf A. M. Leps- 
kaja, juristischer Beirat im Hüt­
tenkombinat. Sie ist hier bereits 
viele Jahre tätig, kennt die Pro­
duktion und das Leben des Kollek­
tivs. Ihre Vorlesungen sind ein 
Muster für viele Propagandisten. 
Recht populär Ist als Referent 
A. M. Sysdykow, Kaderleiter im 
Hüttenkombinat, der ständig an 
den „Leninschen Freitagen" teil- 
nimmt und es vorzüglich versteht, 
mit seinem treffenden Wort, für 
die gesunde Atmosphäre im Kol­
lektiv zu wirken.

Im Kombinat werden regelmä­
ßig Dekaden und Monate für Pro­
paganda des Rechtswissens veran­
staltet. Man praktiziert themati­
sche Filmvorführungen mit 
schließenden Besprechungen,
serkonferenzen, die zu einzelnen 
Beiträgen aus der Zeitschrift 
„Mensch und Gesetz" stattfinden, 
gründlich vorbereitete Gespräche 
zu aktuellen Problemen der 
Rechtsordnung in den Produktions. 
abschnitten, die von den Agitato­
ren geleitet werden. All das ist 
ein wesentlicher Bestandteil der 
Erziehungsarbeit unter den Werk­
tätigen, und zu allererst unter 
den Jugendlichen.

Wladimir TSCHERNOLUZKI

Gebiet Karaganda

den Versammlungen ging ja im­
mer der Stiefvater, und die Mut­
ter blieb bei den Kindern zu Hau-

Mit klopfendem Herzen öffnete 
sie das wohlbekannte Pförtchen 
und betrat den Hof, der ihr wie­
derum fremd und feindlich schien. 
Sie bestieg die Treppe zum Vor­
bau. Über eine Wanne gebeugt, 
war die Mutter beim Wäschewa­
schen. Ihre Gedanken mußten ir­
gendwo in der Ferne umherschwei­
fen, denn sic hatte weder das 
Knarren des Pförtchens noch die 
leisen Schritte der Tochter ver­
nommen. Erst als Amina die letz­
te Stufe des Vorbaus ersfieg, warf 
die Mutter unruhig und irgendwie 
nervös den Kopf hoch. Amina 
schrie aus Mitleid zu ihr auf. Wie 
eine weiße Borte umrahmte Silber- 
haar ihre Stirn. Zwischen den 
Augenbrauen und an den Mund­
winkeln sah sie Falten, die cs 
früher nicht gegeben hatte.

„Mama, verzeih mlrl" Amina 
schloß die Mutter in die Arme.

„Was ist denn, mein Kind?" 
Die Mutter weinte plötzlich.

Sic wischte sich die Augen, 
ater die Tränen strömten ihr im­
mer wieder über die Wangen. 
Schließlich brach auch Amina in 
Tränen aus. das Gesicht in der 
Kattunbluse der Mutter verbor­
gen, die nach Rauch, nach Kind­
heit und nach der Mutter roch.

„Mama, ich werde den Tscha- 
ran heiraten. du kannst ruhig 
sein", stammelte sie unter Trä­
nen.

Mit diesem Versprechen wollte 
sie die Mutter trösten, aber es 
kam ganz апйегз.

„Nein. Amina!" Die Stimme 
ihrer Mutter klang streng und 
entschieden. „Du wirst ihn nicht 
hclratcnl Ich will auch, daß du 
studierst. Vielleicht kann ein ge­
bildeter Mensch sein Glück bes­
ser behüten. Dein Vater und ich 
habon es nicht vermocht. Man 
sagt: Wer nicht rechtzeitig ein 
Zwtiglein verschlucken kann, müs- 
se später einen ganzen Baum 
schlucken. Dein Vater ist ein gu­
ter Mensch, Amina, nur eigen­
sinnig. Ich habe mich in meiner 
Jugend nicht auf ihn einstellen 
können, und so sind wir nach ver­
schiedenen Seiten auseinanderge. 
laufen. Jetzt aber sehe ich..." Die 
Mutter machte eine müde Hand-
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bewegung und wandte sich ab, um 
die Tränen vor ihrer Tochter zu 
verbergen.

„Aber ich kann dir nur sagen, 
liebe Tochter, daß auch deine 
Stiefmutter nicht umsonst wie ei­
ne Katze um dich herumstreicht. 
Sie möchte, daß du ihren Bruder 
heiratest. Der ist aber lungen­
krank. Fahr möglichst bald von 
hier weg und fange zu studieren 
ant'Das ist mein Rat."

Die Julinacht war hell und 
klar. Eine von jenen seltenen 
Nächten, da jedes Steinchen auf 
dem Pfad, jede Unebenheit, ja 
jeder Strohhalm, den ein Mädel- 
chen aus einem Bund Grünfutter 
auf dem Rücken am Morgen ver­
loren hatte, wie bei Tage zu 
kennen waren. Schwer von 
großen Sternen, spannte sich der 
Himmel zur Erde herab.

Im Mondschein wirkte • der 
Friedhof aus der Ferne gespen­
stisch. Die Grabsteine leuchteten 
und warfen tiefe schwarze Schat­
ten.

Das Grab der Großmutter war 
von Gras und Feldblumen über­
wuchert. Nein, es war nicht ver­
wahrlost. Die Großmutter hatte 
selbst darum gebeten: „Soll es 
wie eine kleine Wiese seinl"

Amina stellte ihr mit einem 
Strick umbundcncs Holzköffer­
chen auf die Erde und setzte sich 
auf das Gras.

In Gedanken unterhielt sie sich 
mit der Großmutter, bat sie um 
Verzeihung, daß ihr Haus nun 
leer und mit Brettern vernagelt 
dastand, dafür, daß sie es nicht 
fertiggebracht hatte, so freundlich 
zu den Menschen zu sein, wie die 
Großmutter sie cs gelehrt hatte, 
daß sie ihrer Mutter Kummer be­
reite und nicht aus dem Aul weg- 
fahre, wie es sich gehört, son­
dern heimlich, in der Nacht, 
flüchte.

Leise raschelte das Gras, als 
überbringe es ihr einen GruB der 
Großmutter. Ein sanfter Wind 
strich wie Großmutters Hand 
über ihr Haar. Und die Feldblu­
men nickten mit den Köpfchen, 
als beruhige und segne sie die 
Großmutter. Amina kam es vor, 
als rieche das Gras nicht nach 
feuchter Wiese, sondern nach fri­
schem Brot und kuhwarmer Milch.

Als der Himmel sich aufhellte 
und die Mondschatten verschwam. 
men, sich mit dem Licht des na­
hen Morgens vermischten, erhob 
sich Amina und ging zur Straße, 
um von einem Wagen mitgenom­
men zu werden.

Gehorsam und ergeben wanden 
sich die vertrauten Pfade unter 
ihren Füßen.

er­
den
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